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Es ist schwer, genaue Angaben über die Metall-Pro­
duktion Californiens und derjenigen angrenzenden Länder 
zu erhalten, welche in Export und Import auf San Fran­
cisco angewiesen sind; noch schwerer ist es zu schätzen, 
was die Californischen Staaten ’) in zukünftigen Jahren zu 
produciren vermögen werden. Die Berichte, welche man 
an Ort und Stelle in Zeitungen und Jahresübersichten liest, 
leiden an grosser Lückenhaftigkeit und Oberflächlichkeit; 
was aber in den östlichen Staaten der Union und in an­
deren Ländern über den Gegenstand veröffentlicht wird, 
ist grösstentheils so übertrieben, dass man jetzt fast all­
gemein den Werth des jährlichen Ertrages und die Aus­
sichten für die Zukunft überschätzt. Nichts giebt davon 
besseres Zeugniss als der Bericht des Commissioner of Ge­
neral Land Office an den Secretary of the Interior in 
Washington vorn 29. Dezember 1862. Es ist wohl selten 
ein offizieller Bericht verfasst worden, welcher so von 
Überschätzungen und falschen Ansichten strotzt und von 
so gänzlicher Unkenntniss der Sache zeugt, die er behandelt. 
Ein solcher Bericht aber erhält leicht, als von einer hohen 
Behörde ausgehend, in weiteren Kreisen Glauben und in 
dem besonderen vorliegenden Fall droht er der Gegend, 
welche er behandelt, in hohem Grade zu schaden und ihre 
Produktivität durch die darin beantragte, auf die erwähnten 
Übertreibungen gegründete Besteuerung der Minen zu ver­
mindern.

Mehrere Umstände geben zu diesen Überschätzungen 
Anlass. Der erste ist die vollständige Neuheit von Allem, 
was Bergbau betrifft, für die gesammte Bevölkerung der in 
Rede stehenden Länder. Die Unerfahrenheit hat nach und 
nach abgenommen, aber die Unkenntniss ist noch immer 
sehr gross. Ein anderer Umstand ist der erstaunliche Reich- 
thum der Goldfelder während der ersten Jahre ihrer Aus­
beute. Hier ist man zwar längst zu der Überzeugung ge­
kommen, dass dieselbe bedeutend im Abnehmen begriffen 
ist, aber in den östlichen Staaten betrachtet man noch die 
Zahlen aus früheren Jahren als Norm für den jetzigen und 
zukünftigen Ertrag und multiplicirt sie mit dem Zuwachs

*) Mit dem Namen der „Californischen Staaten” bezeichne ich im 
Folgenden kurzweg den Komplex derjenigen Länder, welche in Export 
und Import auf San Francisco angewiesen sind. Es sind zunächst 
Ober - Californien, Oregon, Washington, Idaho (neu aus Theilen von 
Washington, Oregon und Nebraska gebildet), Nevada, Arizona, Neu- 
Mexiko, ferner die nördlichen mexikanischen Provinzen Sonora, Sinaloa, 
Chihuahua und Unter-Californien. Die letzteren sollen nur im Anschluss 
an das benachbarte Gebiet der Vereinigten Staaten hier mit erwähnt 
werden.
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des Areals der Länder, in deren bisher unbewohnten Ge­
bieten die Bevölkerung sich mehr und mehr ausbreitet. 
Eben so waren die erste Silbermine (Comstock - Gang in 
Washoe) und die erste Kupfermine (Union-Grube bei Cop­
peropolis) von ausserordentlichem Reichthum und zahlten 
den Aktionären bald hohe Dividenden. Man meinte, jeder 
später aufgefundene Erzgang müsse jenen ersten Ent­
deckungen gleichkommen. Hier haben allerdings nur zu 
Viele die Erfahrung vom Gegentheil machen müssen, aber 
im Osten scheint man noch wenig an der Allgemeinheit 
des bevorstehenden Erfolges zu zweifeln. Ein dritter Um­
stand ist der physikalische Charakter des Wüsten-Plateau’s 
zwischen der Sierra Nevada und den Rocky Mountains, 
welches in seinem Deutschland drei Mal übertreffenden Areal 
der hauptsächlichste Schauplatz der Erz-Lagerstätten ist. Es 
ist von einem Netz von Gebirgsketten durchzogen, welche 
nur eine sparsame Wüsten-Vegetation tragen und das nackte 
Gestein allenthalben zu Tage treten lassen. Kaum in einem 
anderen Lande der Welt ist die Erforschung der Gesteine 
so leicht. Wo immer der Fuss des Menschen hingelángt 
ist, konnte man daher in wenigen Monaten besser jeden 
einzelnen Quarzgang auffinden als in einer waldbedeckten 
Gegend in einem Jahrhundert. Der Quarzgang aber galt 
bis vor Kurzem als das Gewölbe, welches den Schatz mit 
Sicherheit birgt. Man meinte, es komme nur darauf an, 
ihn bis auf hinreichende Tiefe zu öffnen. Veredelung nach 
der Teufe galt als ein Axiom, selbst wo an der Oberfläche 
Nichts vorhanden war. Liest man doch in dem oben an­
geführten Bericht: „Wenn man den geologischen Bau dieser 
Gegenden sorgfältig betrachtet, so muss Jeder zugestehen, 
dass selbst die edlen Metalle in massenhafter Anhäufung 
gediegen angetroffen werden müssen, sobald man nur tief 
genug hinabgeht.” Die Leichtigkeit der Beobachtung hatte 
zur Folge, dass Tausende über Tausende von Bergwerks- 
Gesellschaften sich bildeten, von denen kaum Eine unter 
hundert jemals auf einen Gewinn hoffen darf. Wer diese 
Minengegenden nicht kennt, dem muss allerdings die end­
lose Zahl von Gesellschaften (ihre Zahl beträgt sicher weit 
über 30.000) einen zu glänzenden Begriff von der Aus­
dehnung der Erz-Lagerstätten geben. Man kennt erst einen 
kleinen Theil des Wüsten-Plateau’s, welches die Territorien 
Idaho, Nevada, Utah, Arizona, Neu-Mexiko so wie einen 
kleinen Theil von Californien umfasst und sich nach den 
nördlichen Provinzen von Mexiko ausdehnt, und es ist 
wahrscheinlich, dass man noch Entdeckungen von grosser
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Bedeutung machen wird ; aber nach Erforschung der ganzen 
Gegend wird doch die Zahl der werthvollen Bergwerke nur 
einen kleinen Prozentsatz von der Zahl derjenigen bilden, 
die gegenwärtig im Betrieb sind.

Ich enthalte mich in den folgenden Mittheilungen der 
Darstellung geognostischer Verhältnisse so wie der Be­
schreibung von Erz-Lagerstätten und Gesteinen. Diess soll 
an einem anderen Orte gegeben werden. Ich beschränke 
mich hier auf eine Auseinandersetzung der Aussichten für 
die Entwickelung der Produktion von Gold, Silber und 
einigen anderen Metallen und stütze mich dabei wesentlich 
auf Erfahrungen, die ich bei dem persönlichen Besuch der 
meisten Minen-Distrikte sammeln konnte. Es wird gerade 
jetzt wieder viel fremdes Kapital nach Californien gebracht 
und in den Bergwerken angelegt; auch Deutsches Kapital 
beginnt hier eine Anlage auf hohe Prozente zu suchen. 
Diese Bewegung wird von hier aus begünstigt; es sind 
grosse Bücher in verschiedenen Sprachen im "Werk, welche 
den offen ausgesprochenen Zweck haben, eine Strömung 
von Geld und Menschen von Europa nach Californien zu 
lenken. Den überschwenglichen und übertriebenen Be­
richten , welche bereits vorhanden sind und die Eunde 
durch öffentliche Blätter machen, wird dadurch ein Hinter­
grund von scheinbar authentischen Dokumenten und sta­
tistischen Zusammenstellungen gegeben werden, der wohl 
zur Befestigung zu grosser Erwartung bei Kapitalanlagen 
in Californien beitragen dürfte. Der neue Ankömmling in 
Californien glaubt noch solchen Berichten und Zahlen und 
wird bewältigt von der Grösse gegenwärtiger und zukünf­
tiger Entwickelung und Produktionsfähigkeit dieser Länder. 
Erst nach und nach lernt man die bestehenden Mängel 
kennen und sieht ein, dass längere Erfahrung zu einem 
nüchternen und richtigeren Urtheil nothwendig ist.

Um die Aussichten für kommende Zeiten richtig wür­
digen zu können, sind vorher einige Umstände in Betrach­
tung zu ziehen, welche auf die Vermehrung oder Ver­
minderung der Metall-Produktion von besonderem Einfluss 
sind. Es wird sich zeigen, dass die Mehrzahl von ihnen 
gegenwärtig den Ertrag beeinträchtigt, dass aber in Betreff 
einiger derselben eine Besserung in der Zukunft in Aus­
sicht steht.

I. Vorbemerkungen über einige Umstände, welche 
auf die Metall-Produktion der Californischen Staaten 

von besonderem Einfluss sind.

Berggesetze.
Zur Zeit, als die Berggesetze in Californien aufgestellt 

wurden, fehlte es gänzlich an Erfahrung. Die Mängel, 
welche sie, wesentlich aus diesem Grunde, an sich tragen, 
sind später nicht abgeschafft worden. Es existirt ein Codex 

von Staatsgesetzen mit allgemeinen Bestimmungen. Sobald 
aber neue Erz - Lagerstätten gefunden werden, bilden die 
Entdecker einen neuen „Minen-Distrikt”, den sie beliebig 
abgrenzen und für den sie ihre besonderen Bestimmungen 
machen. Diese haben Gültigkeit, so weit sie nicht mit 
den Staatsgesetzen im Widerspruch sind. Der ihnen ge­
gebene Raum ist gross und man könnte innerhalb desselben 
eine Reihe von guten Anordnungen treffen. Allein die auf 
gänzlicher Unkenntniss und Unerfahrenheit beruhenden 
Lokalgesetze der ersten Zeiten erben sich fort und werden 
bei der Gründung fast eines jeden neuen Distrikts mit un­
wesentlichen Änderungen angenommen. Sie sind derartig, 
dass man meinen sollte, die Leute hätten mehr das Inter­
esse der Advokaten als ihr eigenes im Auge gehabt.

Zwei Fundamental - Bestimmungen thun unsäglichen 
Schaden. Die eine ist, dass dem Eigenthümer von Grund 
und Boden auch alles Mineral unter der Oberfläche eignet; 
die andere, dass man nicht Grubenfelder von bestimmtem 
Quadratmaass muthet, sondern Gänge1). Was die erstere 
betrifft, so ist das Gouvernement der Vereinigten Staaten 
Eigenthümer des Landes, mithin auch der Metalle und 
Mineralien. Es existirt jedoch eine Anzahl Spanischer und 
Mexikanischer Besitztitel auf ziemlich bedeutende Land­
striche, die von den Vereinigten Staaten anerkannt worden 
sind. Obgleich die Mexikanische und früher die Spanische 
Regierung nur das Land verliehen, das Mineral aber als 
Eigenthum der Krone behielten, wurden doch alle Prozesse, 
die in dieser Beziehung geführt worden sind (New-Almaden, 
Fremont’s Herrschaft Mariposa und andere Fälle), von dem 
höchsten Gerichtshof der Vereinigten Staaten (U. S. Supreme 
Court) dahin entschieden, dass fortan für diese Besitzungen 
das Recht der Vereinigten Staaten zu gelten habe, dass 
also der Eigenthümer auch alles Mineral besitze. Da die 
betreffenden Schenkungen grosse Flächen umfassen, so ist 
der "Werth von manchen durch diese Entscheidungen ausser­
ordentlich gestiegen. Die Ausbeutung der Lagerstätten der 
nutzbaren Mineralien hat aber dadurch zu leiden, da die 
Eigenthümer oft zu eifersüchtig sind, um sie, selbst für 
hohe Summen, Anderen zu überlassen, und nicht reich

*) Die Muthung von Gängen mit einer gewissen Vierung ins Han­
gende und Liegende kann nur in solchen Ländern mit Vortheil geschehen, 
wo durchaus geordnete Zustände herrschen. Es wird in Californien 
kein Unterschied zwischen steil und flach fallenden Gängen gemacht; 
es findet keine Kontrole und Überwachung durch sachverständige Be­
hörden Statt, es wird nicht verlangt, die Abbauwürdigkeit oder auch 
nur das Vorhandensein einer zusammenhängenden Lagerstätte nachzu­
weisen; es giebt keine Muthungskarten und keine Markscheider. Bei 
der Muthung ist, wie nachher gezeigt werden soll, die grösste Willkür 
von Seiten des Muthers gestattet. Unter so ungeordneten Verhält­
nissen ist der einzig richtige Weg, die Gänge mit einer bedeutenden 
Vierung zu verleihen, so dass ein breites Grubenfeld entsteht, und die 
Grenzen sofort abzustecken, nicht aber „Gänge” ohne alle Vierung und 
trotzdem mit allen Abzweigungen und Ausläufern. 
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genug, um sie selbst in Angriff zu nehmen. Was die 
Gouvernementsländer betrifft, so wird der Grund und Boden 
zu einem billigen Preis (1 Doll. 25 Cts. oder 1 Thlr. 25 Sgr. 
für den Acker) an denjenigen verkauft, der zuerst davon 
Besitz nimmt und gewisse Bedingungen in Bezug auf Be­
bauung des Landes erfüllt. Von solchem Verkauf aber ist 
alles „Bergwerksland” ausgeschlossen, d. h. alles Land, wo 
man vermuthet, dass Erz angetroffen werden könnte. Es 
können daher fast nur die Ebenen und Thalgründe Eigen- 
thum der Bevölkerung werden, die Gebirgsgegenden sind 
als Eigenthum der Regierung vorbehalten ; man verleiht in 
ihnen nur Erze, Waldbestand, Wiesengründe, Wasser und 
temporär den zur Aufstellung von Gebäuden nothwendigen 
Grund. Die Folge ist natürlich, dass die Bergländer einer 
durchgreifenden Kultur verschlossen bleiben ’).

Während diese Bestimmung die Entwickelung des Landes 
überhaupt beeinträchtigt, betrifft die andere nur den Berg­
bau. Wenn Jemand einen Gang (oder was er als Gang an­
zusehen beliebt) entdeckt, so muthet er für sich und einige 
Andere eine gewisse Anzahl von Antheilen (claims) auf 
der Länge des Ganges. Das Maass eines claim beträgt 100, 
150, 200 und in einigen Fällen 300 Fuss. Die Anzahl 
der Theilhaber schwankt innerhalb weiter Grenzen. Der 
Entdecker erhält zwei Antheile, jeder Andere, den er in 
seine Gesellschaft aufnimmt, einen. In einem Distrikt, wo 
die Länge des Antheils auf 200 Fuss festgesetzt ist, würde 
daher eine Gesellschaft von neun Personen zehn Antheile 
oder 2000 Fuss auf der Länge des Ganges in Besitz nehmen 
dürfen. Der Entdecker befestigt an einem Punkt des Ganges 
eine Anzeige, in der er die Personen aufführt, die er in 
seine Gesellschaft aufnimmt, so wie den Gesammtbetrag der 
Muthung und den Namen des Ganges wie den der Gesell­
schaft nennt. Diese Anzeige wird zu Protokoll der Distrikts­
behörde genommen und ist fortan die rechtliche Basis für 
den Besitztitel der Gesellschaft. Die letztere hat nun eine 
gewisse Arbeit zu thun, um Eigenthümer für eine kurze 
Zeit zu bleiben, und eine etwas grössere Arbeit nach Ab­
lauf dieser Zeit, um das Eigenthumsrecht für alle Zeit zu 
sichern. In den ersten Jahren verlangte man für letzteren 
Zweck eine Arbeit im Werth von 1000 Doll. Allein da 

die Gründer der Minen-Distrikte, meist Gesellschaften von 
fünf bis zehn Personen, gewöhnlich eine grosse Zahl von 
Gängen muthen und zunächst ihren eigenen Vortheil im 
Auge haben, so pflegen sie die Bestimmungen immer leichter 
zu machen; in manchem Distrikt genügt eine Arbeit von 
zwei Tagen, um einer ganzen Gesellschaft das Eigenthums­
recht für immer zu sichern. — Schürfen und Muthen sind 
nicht getrennt, es findet nur eine einfache Besitzergreifung 
Statt. Ein Verfallen des Besitztitels durch längeres Ein­
stellen der Arbeit ist in den Gesetzen nicht vorgesorgt *).

*) Das Verhältniss der Regierung als Eigenthümerin aller Erze und 
Mineralien zu denjenigen, welche davon Besitz ergreifen und sie aus­
beuten, ist noch gänzlich ungeregelt und es entstehen die sonderbarsten 
Missverhältnisse. Das Gouvernement betrachtet stillschweigend die­
jenigen, welche Erz-Lagerstätten entdecken, eine gewisse Arbeit darauf 
thun und sie ausbeuten, als rechtmässige Eigenthümer, der höchste 
Gerichtshof in Washington aber sieht sie als Überschreiten (trespassers) 
an. In allen Rechtsfragen von Wichtigkeit kann schliesslich an diese 
Behörde appellirt werden. Nur in Bergwerksprozessen wird eine Appel­
lation ohne Erfolg sein und deshalb fast nie gemacht werden, weil der 
U. S. Supreme Court in Washington, beide Theile als „trespassers” 
ansehend, so wenig dem Kläger wie dem Verklagten ein Recht zu­
sprechen kann.

In der Bestimmung der Linie, welche eine Muthung 
bezeichnet, herrscht grosse Unsicherheit. Wenn ein Gang 
auf Tausende von Fussen ausbeisst, so herrscht darüber 
kein Zweifel. Aber in zahllosen Fällen wird ein Gang auf 
einer Spur von taubem Quarz, ja selbst auf einem aus dem 
Boden aufragenden Block aufgenommen. In der Anzeige 
wird die Richtung so allgemein bestimmt, dass man den 
wirklichen oder vermeintlichen Gang nach allen Winkeln 
des Kompasses legen kann. In manchen Distrikten zwingt 
das Gesetz den Recorder (Protokollführer), den von den 
Bewohnern gewählten einzigen Bergbeamten des Distrikts, 
jede Muthung abzumessen und durch zwei im Boden be­
festigte Stäbe die Enden der Linie zu bezeichnen. Da 
jedoch der Recorder gewöhnlich aus den ersten Ankömm­
lingen, welche die Distriktsgesetze machen, gewählt wird, 
so werden auch für ihn die Bestimmungen immer leichter. 
In allen später gegründeten Distrikten sitzt er nur in 
seinem Amtszimmer, protokollirt die genannten Anzeigen 
und die Kaufverträge und zieht seine Gebühren. Das Amt 
ist sehr einträglich. In Austin (Reese River-Distrikt) brachte 
es im ersten Jahr 60.000 Dollar baar, ausserdem aber An­
theile in einer grossen Zahl von Minen.

Ist die Muthung auf einem in grösserer Erstreckung 
ausbeissenden Gang geschehen, protokollirt und vom Recorder 
abgesteckt, so besitzt die Gesellschaft, wie wir sie vorher 
annahmen, 2000 Fuss auf der Länge dieses Ganges. Es 
wird die Klausel hinzugefügt: with all the dips, spurs, 
angles and variations, d. h. mit jeder Änderung im Streichen 
oder Fallen, jeder Verwerfung und jeder Abzweigung, sei 
es, dass ein anderer Gang sich in der Teufe mit dem auf­
genommenen schaare oder dass sich ein Gang im Fort­
streichen theile. Man muthet ausserdem 100 Fuss (auch 150,

') Diesem Übelstand ist so eben für das Nevada-Territorium ab­
geholfen worden. Es kamen zahlreiche Fälle vor, dass eine Gesellschaft 
die vorgeschriebene Arbeit that, dann aber ihre Grube als werthlos 
aufgab. Später kamen Andere, thaten weitere Arbeit und erschlossen 
eine gute Erz-Lagerstätte. Sofort machte die erste Gesellschaft ihre 
Ansprüche geltend, es kam zìi Prozessen, die in manchen Fällen nach 
natürlichem Rechtsgefühl gegen die bestehenden Distriktsgesetze ent­
schieden wurden. Nach der angedeuteten neuen Bestimmung verfällt 
eine Grube nach einjährigem Einstellen der Arbeit dem Staat und kann 
dann von einer anderen Gesellschaft wieder neu gemuthet werden. 

1 *
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bei Kupferminen bis 300 Fuss) „auf jeder Seite des Ganges 
für bergbauliche Zwecke”. Die Gesetze fast aller Distrikte 
erlauben diese 100 I^uss nur für Errichtung von Gebäuden 
und sonstige Benutzung der Oberfläche, ohne dem Eigen- 
thümer des Ganges das Mineral oder die anderen Gänge 
zu verleihen, welche innerhalb jenes Raumes vorkommen 
könnten. Zu allen diesen unbestimmten Fassungen kommt 
noch, dass andere Gesellschaften berechtigt sind, „ ex­
tensions”, Fortsetzungen, des vorhandenen oder vermutheten 
Ganges zu muthen, ohne eine solche Fortsetzung gefunden 
zu haben, selbst ohne dieselbe in den Distriktsprotokollen 
anders als durch Angabe der Länge der Muthung zu be­
zeichnen. Da, wie gesagt, kleine Ausbeissen als Gänge ge- 
muthet werden, so existiren neun Zehntel der „extensions” 
nur in der Phantasie. Selten wird nur eine an jedem 
Ende der ursprünglichen Muthung aufgenommen ; ihre Zahl 
beträgt zuweilen bis zwanzig und mehr.

Alle diese Umstände sind natürlich eine Quelle endloser 
Prozesse. Advokaten sind unter den ersten Ansiedlern in 
jedem neuen Distrikt und sie haben vollauf zu thun. Manche 
von ihnen haben ihre Carrière als Ochsentreiber oder in 
anderen ähnlichen Stellungen begonnen und sich durch ein­
jähriges Studium von Gesetzbüchern und die Freundschaft 
schon im Amte stehender Advokaten zu derselben einträg­
lichen Stellung emporgeschwungen. Eine werthlose Mine 
ist frei von Prozessen, aber sobald bei einer der Werth 
festgesetzt ist, wird sie gewöhnlich nie mehr frei davon, 
ja es gehört zu den besten Empfehlungen einer Grube, in 
viele Prozesse verwickelt zu sein. Die Kosten der letzteren 
so wie von Verträgen auf friedlichem Wege und vom An­
kauf der oft ganz werthlosen Muthungen der Gegenparteien 
sind enorm und verschlingen oft für lange Zeit die Erträg­
nisse einer reichen Grube 1).

’) Die Ausdehnung, in welcher durch die Einrichtung der Muthung 
eines „Ganges” ein mit den Gesetzen vereinbares Raub- und Plünder­
system getrieben werden kann, ist unglaublich, überdiess in einem Lande, 
wo die Bestimmung des Begriffes „Gang” Sache der individuellen Auf­
fassung ist und keine Kontrole durch Behörden oder Sachverständige 
Statt findet. In der Yellow-Jacket-Grube z. B., welche einen Theil 
des Comstock-Ganges umfasst, worin dieser ein solider Quarzgang von 
120 bis 200 Fuss Mächtigkeit ist, hatten sich vor Kurzem sechs ver­
schiedene Gesellschaften eingenistet, welche frei in allen Theilen dieser 
ausgezeichneten Grube herumarbeiteten und Erz förderten. Der Prätext 
war, dass irgendwo Thonklüfte seien, welche die Quarzmasse deutlich 
in verschiedene Gänge theilten, von denen die Yellow-Jacket-Gesellschaft 
nur zu Einem berechtigt sei. Die Spekulation dieser Raubgesellschaften 
ist eine doppelte. Entweder sie erzielen einen friedlichen Vergleich und 
bekommen auf leichte Weise eine ansehnliche Summe Geldes oder sie 
lassen es zum Prozess kommen, spiegeln dem leichtgläubigen Publikum 
ihre Chancen vor zu gewinnen, bringen ihre Aktien zu gutem Markt­
preis und verkaufen. Die unschuldigen Käufer verlieren nicht nur ihr 
Kaufgeld, sondern haben auch noch die Prozesskosten zu bezahlen.

Kein Distrikt giebt ein besseres Bild von der Wirkung 
der genannten Bestimmungen als Esmeralda, 20 Deutsche 
Meilen südlich von Washoe, am Ostabhang der Sierra Ne- 

vada, wo verwickelte Gangverhältnisse sich mit einer Samm­
lung der ungünstigsten Berggesetze vereinigen. Drei kleine 
Rücken ziehen sich nach dem Ort Aurora hinab. Einer 
von ihnen heisst Last Chance Hill. Derselbe ist von einem 
Netzwerk von Quarzgängen durchsetzt, die oft nur wenige 
Fuss von einander entfernt sind, nach verschiedenen Rich­
tungen einfallen und sich vielfach schaaren und kreuzen. 
Zuerst wurden die mächtigeren Gänge gemuthet, jeder mit 
den betreffenden „ extensions ”. Einzelne von ihnen er­
wiesen sich als sehr reich. Darauf folgten Spekulanten und 
suchten unter der dünnen Erdkruste die kleinen Trume auf. 
Je länger man suchte, desto mehr solcher Trume fand man, 
manche von ihnen kaum einen Zoll mächtig und nur 
wenige Fuss weit zu verfolgen. Dennoch wurden solche 
Trume unter einem besonderen Namen von einer Kompagnie 
gemuthet; andere Gesellschaften folgten und nahmen „ex­
tensions” von Tausenden von Fussen auf. So kommt es, 
dass zwischen zwei Hauptgängen, die 200 Fuss von ein­
ander entfernt sind, ein oder zwei Dutzend Gesellschaften 
ihre „claims” haben und eine Unzahl anderer Kompagnien 
die imaginären Fortsetzungen besitzen. Natürlich kann 
man um eines Trumes willen keinen theueren Bergbau 
treiben, die Gesellschaften aber, welche die grösseren Gänge 
besitzen, können nicht hindern, mit ihren Werken allent­
halben in fremdes Gebiet zu kommen. Oft, z. B. bei 
Schaarung der Gänge, begegnen sich die Arbeiter in der 
Teufe und dann kommt es nicht selten zu Thätlichkeiten. 
Die ältere Muthung beansprucht dann den zweiten Gang 
als einen „Sporn”, selbst wenn dieser der Hauptgang sein 
und sie selbst nur einen kleinen Nebentrum gemuthet 
haben sollte. Hätte man in Esmeralda Grubenfelder auf­
genommen, so wäre es ein werthvoller Distrikt, während 
es durch seine Einrichtungen das reichste Feld für Ad­
vokaten geworden ist.

So bedeutende Verwickelungen wie in Esmeralda sind 
nicht häufig, aber kein Distrikt ist frei davon. Man hat 
in manchen derselben durch Erfahrung die Mängel der 
Berggesetze kennen gelernt und einige heilsame Änderungen 
eingeführt. Dahin gehören die sogenannten Stollenmuthungen 
(tunneling-claims), die aber wegen Mangels an einheitlichem 
Prinzip zu grossen Missbräuchen führen. Man bat nämlich 
in Distrikten, wo die Muthungen auf Gängen in der be­
schriebenen Weise Statt finden, nachträglich gestattet, dass 
eine Gesellschaft das Recht muthen kann, einen Stollen auf 
eine bestimmte Länge von 800 bis 5000 Fuss in einen 
Berg zu treiben und die sogenannten „blinden Gänge” in 
Besitz zu nehmen, die sie auf diesem Wege treffen könnte, 
d. h. diejenigen Gänge, die nicht ausbeissen. Man nimmt 
solche Muthungen nur dort, wo viele Gänge an einem Berg­
abhang bekannt sind, und treibt den Stollen quer gegen 
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ihre Streichrichtung. Jeder Gang, den man trifft, wird von 
vorn herein als ein „blinder Gang” betrachtet, bis die Arbeiten 
von der Oberfläche den Zusammenhang des in der Teufe 
angeschlagenen Ganges mit einem schon bekannten erweisen. 
Man rechnet darauf, bis dahin genug Erz herausgenommen 
zu haben, um sich bezahlt zu machen. Eine ursprünglich 
gute Einrichtung sinkt dadurch zu einem der hier gebräuch­
lichen Systeme herab, die auf gegenseitigen Raub gegründet 
sind. — Manche Stollenmuthungen beruhen indess auf 1 
soliderer Basis; es wird einer Gesellschaft das Recht ver­
liehen, einen Erbstollen für die Drainirung, Aufschliessung 
und Bearbeitung bekannter Gänge zu treiben und mit 
diesen ein Übereinkommen über bestimmte Abgaben zu 
treffen.

Einige Minendistrikte besitzen von der Mehrzahl ab­
weichende, bessere Einrichtungen. So ist es bei den Gold­
gängen in Grass Valley gestattet, nach Belieben einen Gang 
zu muthen oder ein Grubenfeld; im ersteren Fall erhält 
man Anrecht auf den Gang, so weit ihn die Arbeiten immer 
nach der Teufe aufschliessen mögen, im letzteren Fall gehen 
die Grenzen des Grubenfeldes in ewige Teufe nieder. Bei 
seiger fallenden Gängen ist selbstverständlich das Letztere, 
bei flach fallenden das Erstere vortheilhafter. Besonders 
aber ist Gold Hill, ein ausserordentlich reicher Distrikt in 
Washoe, bemerkenswerth. Der Zufall führte hier auf den 
richtigen Weg. Lange vor Entdeckung der Silbererze 
wurde in einer Schlucht unterhalb des Ortes Gold ge­
waschen. Die Muthungen zum Goldwäschen wurden stets 
nach Flächenmaassen aufgenommen. Man fand das Aus­
beissen eines mächtigen Quarzganges reich an Gold. Es 
wurde als Goldwäsche gemuthet. Lange nachher lernte man 
den Werth des Ganges als Silbererz - Lagerstätte kennen. 
Aber die frühere Muthung galt noch und es giebt daher 
dort Grubenfelder von 400 Fuss Breite. Diese Einrichtung 
hat Gold Hill von Prozessen frei gehalten.

Die Stollenmuthungen wurden zuerst im Humboldt- 
Gebirge eingeführt. Sie leiden dort an den erwähnten 
Mängeln. Im Sierra-Distrikt jedoch, der erst 1863 in der 
Nähe des Humboldt-Gebirges gebildet wurde, machte man 
von den gewonnenen Erfahrungen Gebrauch. Der claim 
beträgt dort 300 Fuss auf der Länge des Ganges. Ausser­
dem ist die Gesellschaft zu allem Erz berechtigt, das in 
einer gewissen Breite, die von 200 bis 1050 Fuss nach 
jeder Seite variirt, vorkommen könnte. Auch in Slate Range 
und einigen anderen Distrikten sind ähnliche Einrichtungen. 
Man sieht, dass die Erfahrung mehr und mehr zur Ein­
führung von Grubenfeldern führt, aber man ist in Gefahr, 
durch Gewährung zu grosser Freiheit in das entgegengesetzte 
Extrem zu verfallen.

Ich gehe nicht weiter auf die in diesen Ländern be­
stehenden Berggesetze ein. Ihre Unvollkommenheit geht 
aus dem Gesagten zur Genüge hervor. Das Beste an ihnen 
ist die Liberalität, mit welcher der Besitztitel auf Minen 
selbst an Ausländer verliehen wird. Doch ist diese Frei­
gebigkeit gleich allen sonstigen freiheitlichen Einrichtungen 
dieser Länder wesentlich eine natürliche Folge der geringen 
Bevölkerung im Verhältniss zur territorialen Ausdehnung. 
Je freier die Gesetze, desto mehr wird man verwendbare 
Kräfte anziehen, desto dauernder wird der Strom der Ein­
wanderung sein. Der Bergbau ist die Hauptquelle aller 
Produktion in Californien. Der Handel besteht grossentheils 
durch ihn, der Ackerbau hat an ihm seinen Hauptkon­
sumenten. Man sollte daher diesem Industriezweig beson­
dere Unterstützung angedeihen lassen und ihn durch gute 
Gesetze befestigen. Freiheit, wenn sie, wie in den Berg­
gesetzen, zu weit getrieben wird, wird ein Hemmniss und 
ein Bann.

Ungemeine Übelstände walten in der Art der Prozess­
führung. Der Distriktsgerichtshof tritt zwei Mal jährlich 
zusammen. Den Vorsitz führt der Distriktsrichter. Es 
werden abwechselnd Kriminalfälle und Civilprozesse ent­
schieden. Zwölf Geschworene, durch Debatte als solche 
erwählt, haben die Zeugenverhöre, die Examination der so­
genannten Sachverständigen und die Plaidoyers der zahl­
reichen Advokaten anzuhören. Eine Entscheidung erfolgt 
nur, wenn alle zwölf Einer Meinung sind. Stimmt auch 
nur Einer gegen elf, so ist der Prozess unentschieden und 
wird bei der folgenden Sitzung wieder vorgelegt. Der erste 
Übelstand ist der Vorsitz eines Richters, welcher keine 
bergmännische Kenntniss hat, der zweite die Entscheidung 
durch Geschworene, welche dieselbe noch viel weniger be­
sitzen, der dritte die Nichtanerkennung der Majorität für 
die Entscheidung. Unter einer korrumpirten Bevölkerung 
kann fast stets wenigstens Einer durch Geld für die eine 
oder die andere Seite gewonnen werden, wie man auch 
Zeugen für Alles durch Geld erhalten kann. Gewöhnlich 
gewinnt daher die Partei, welche am meisten Geld auf­
bietet. Bergmännische Kenntniss sollte für einen Richter 
ganz besonders in einer Gegend vorausgesetzt werden, wo 
es sich um den Werth von Millionen durch Entscheidung 
rein theoretischer Fragen handelt, z. B. was als ein beson­
derer Gang oder als Theil eines anderen Ganges anzusehen 
sei, wie bei den Gruben auf dem Comstock-Gang. — Hat 
das Schwurgericht ausnahmsweise einen Fall entschieden, 
so kann noch an den höchsten Gerichtshof des betreffenden 
Staates oder Territoriums appellirt werden. Derselbe be­
steht aus drei Richtern, unter denen derselbe ist, welcher 
dem Schwurgerichte vorsass.
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Besteuerung der Bergwerke.
Ein mächtiger Hebel für den schnellen Aufschwung des 

Bergbaues in den Californischen Staaten war die gänzliche 
Freiheit von Besteuerung. Nur für die aus dem Netto­
ertrag zahlbaren Dividenden wird die gewöhnliche Ein­
kommensteuer erhoben. Allein es scheint in dieser Hin­
sicht ein Umschwung bevorzustehen. Mehr und mehr ge­
winnt im Norden der Vereinigten Staaten die Ansicht 
Raum, dass die, wie man glaubt, unermesslichen Schätze, 
welche in den Pacifischen Küstenländern verborgen sind, 
das geeignetste Mittel seien, um die wachsende Kriegsschuld 
abzuzahlen. Die Basis der Berechnung ist ein Phantom, 
das sich weit von der Wirklichkeit entfernt. Der Inhalt 
des vorerwähnten Berichtes von dem Commissioner of Land 
Office an den Minister des Inneren ist im Wesentlichen 
folgender :

Die Gold- und Silbergegenden erstrecken sich vom 
49. Grad bis 31° 30' N. Br. und von 162° W. L. bis 
zum Stillen Ocean, also über 1100 Engi. Meilen von Nord 
nach Süd und eben so viel von West nach Ost. Das 
Gesammtareal beträgt mithin mehr als eine Million Engi. 
Quadrat-Meilen. „Diese Gebirge sind buchstäblich mit 
Erzen erfüllt . . . . die edlen Metalle finden sich in 
Bergen von Quarz eingelagert.” Die gewöhnliche Grösse 
des Einzel-Claim in einer Muthung ist 100 Fuss auf der 
Länge des Ganges und 100 Fuss auf jeder Seite, mithin 
ein Areal von 20.000 Quadrat-Fuss, was 1200 claims auf 
die Quadrat-Meile ergiebt. Nimmt man an, dass nur % 00 
der Oberfläche „mit Gängen bedeckt” ist, so giebt diess 
3.600.000 claims, nach einer anderen Berechnung 
4.800.000; diess gewährt Beschäftigung für 20.000.000 
Menschen. Einige claims geben 20 bis 500 Dollar zur 
Tonne von 2000 Pfund, andere 500 bis 1000, noch 
andere 20.000 Dollar; „diese letzteren sind noch nicht 
in Angriff genommen.”

Der Ertrag an Gold in Californien war im Jahre 
1853 70.000.000 Dollar und diess kann als alljährlicher 
Ertrag seit jener Zeit angesehen werden (1). Für das 
Jahr 1863 soll der Ertrag in Californien allein auf 
100.000.000 Dollar zu veranschlagen sein, und wenn 
das ganze Areal mit denselben Kräften wie Californien 
bearbeitet würde, so würde der Ertrag 400.000.000 Dollar 
sein.

Fussend auf diesen Prämissen, von denen jede einzelne 
grundfalsch ist, macht der „New York Tribune”, eins der 
einflussreichsten Blätter, am 28. Oktober 1863 folgenden 
Vorschlag:

Die nationale Schuld beträgt 1.200.000.000 Dollar und 
wird am Ende des Krieges wahrscheinlich 2.000.000.000 
betragen. Die jährlichen Zinsen im Betrag von 100.000.000

Dollar sollen von den Zöllen auf Import und Export 
bezahlt, das Kapital aber von den Minen abgetragen 
werden. Die letzteren ergeben in Californien gegen­
wärtig den eben angeführten Ertrag von 100.000.000 
Dollar. In zehn Jahren wird derselbe 200.000.000 Dollar 
an edlen Metallen und halb so viel an Kohle, Eisen, 
Zinn, Blei, Quecksilber und Kupfer betragen; für die 
weitere Zukunft wird ein gewisses Gesetz der jährlichen 
Steigerung angenommen. Essoll nun eine Steuer von 
anfänglich 8 %, später 7 und noch später 6 % eingeführt 
werden, um damit die Nationalschuld im 19. Jahrhundert 
abzuzahlen. Die folgende Tabelle ist beigefügt, welche 
eine Übersicht des zu erwartenden Ertrages der Minen
und der zu beziehenden 
vom Jahr 1864 bis 1898 

Jahre. Jährlicher Ertrag der Minen.
5 156.000.000 Dollar.
5 300.000.000 „
5 450.000.000 „

10 900.000.000
10 1.800.000.000 „

Steuern geben soll. Sie geht

Steuersatz. Gesanimtbetragd. Steuern.
8 % 60.000.000 Dollar.
8 „ 120.000.000
8 „ 180.000.000 „
7 „ 630.000.000 „
6 „ 1.050.000.000 „

2.040.000.000 Dollar.
In einem Lande, wo hohe Behörden und einflussreiche 

Blätter zu solchen unerhört absurden Berechnungen fähig 
sind, kann man wohl erwarten, dass eine mächtige Partei 
durch unbesonnene Besteuerung in raschem Griff die Henne 
tödten würde, die ihnen jetzt die goldenen Eier legt. Es 
ist nicht zu leugnen, dass durch weise Maassregeln dem 
Gouvernement in den Minen eine bedeutende Einnahme­
quelle erwachsen könnte. Aber wie bei der Aufstellung 
der Berggesetze die in Jahrhunderten gesammelten Erfah­
rungen anderer Länder ignorirt wurden, so steht es dem 
Anschein nach auch bei der Einführung der Besteuerungs­
gesetze bevor. Noch ist kein bestimmtes Prinzip aufgestellt 
worden, aber man sieht der Einführung irgend welcher 
Maassregeln wie einem drohenden Ungewitter entgegen. 
Mit seinem Losbrechen wird es einen grossen Theil der 
Minendistrikte zu Boden schmettern. Wo die Bevölkerung 
so dünn, die Verkehrsmittel so unvollkommen, die Ent­
fernung der Bergwerke von Küstenplätzen und Agrikultur­
land so gross, die Fracht so theuer, die Arbeitslöhne und 
der Zinsfuss so hoch, die Hüttenprozesse so unvollkommen, 
die Berggesetze so mangelhaft, die Besitztitel so unsicher 
sind wie in den Californischen Staaten, da müssen hem­
mende Maassregeln wie die vorgeschlagenen Schaden thun. 
Wenn z. B. der Vorschlag des Commissioner of Land Office, 
die Minen als Staatseigenthum an die Gewerkschaften zu 
verpachten, ohne ihnen auch nur Freijahre zu gestatten, 
durchgeführt werden sollte, so würden die Arbeiten wohl 
in neun Zehntheilen derselben sofort eingestellt werden.
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Diess wäre in mancher Beziehung eine heilsame Wirkung, 
sie würde aber die Nachtheile nicht aufwiegen, welche 
nothwendig mit ihr verbunden sein würden.

Die Gesammtproduktion der Bergwerke würde durch 
eine Besteuerung, wie sie vorgeschlagen ist, voraussichtlich 
nicht wachsen, wohl aber weit unter ihr mögliches Maxi­
mum herabsinken. Wenn man aber die in anderen Ländern 
im Besteuerungswesen gemachten Erfahrungen benutzen und 
nach den unvollkommenen Einrichtungen und Zuständen 
der Californischen Staaten modificiren wollte, so könnte 
man vielleicht zu einem System kommen, das gleich vor- 
theilhaft für das Gouvernement als anregend für den Berg­
bau sein würde ’).

Inkorporation von Gesellschaften und Aktienhandel.
Die Einrichtungen Betreffs der Inkorporation von Gesell­

schaften unter den Gesetzen des Staates Californien sind 
einfach, die Kosten gering, der Zeitaufwand unbeträchtlich. 
San Francisco wird als Geschäftsplatz jedem anderen Ort

’) Seitdem Obiges geschrieben wurde, ist die Gefahr vor Besteuerung 
bedeutend gewachsen. Es wurde beim Kongress die Gesetzesvorlage 
gemacht, von dem Bruttobetrag des geförderten Werth es von edlen Me­
tallen eine Steuer von 5 Prozent zu erheben. Der geförderte Werth 
wird aus Erzproben bestimmt, die Besteuerung stellt sich daher für den 
Bruttoertrag des wirklich gewonnenen Metalls weit höher. Bei armen 
Silbererzen z. B. bis hinauf zu einem Gehalt von 100 Dollar zur Tonne 
von 2000 Pfund kann nur die Amalgamation in offenen Pfannen mit 
Vortheil angewendet werden. Sie ist mit einem Metallverlust von 40 
Prozent verbunden ; eine Steuer von 5 Prozent auf das Erz kommt mit­
hin einer Abgabe von 8 ’/2 Prozent auf das geförderte Metall gleich. Die 
Mehrzahl der Gold- und Silberbergwerke können eine solche Abgabe 
nicht ertragen, da die Differenz zwischen der Bruttoproduktion und dem 
Gesammtbetrag der Gruben- und Hüttenkosten nur in einzelnen Fällen 
mehr als 8’/2 Prozent der ersteren beträgt. In Washoe z. B. ver­
danken mehrere der bedeutendsten Silberbergwerke ihren hohen Werth 
nur der Masse, nicht dem Reichthum des Erzes. Es bleibt von jeder 
Tonne nur ein sehr kleiner Gewinn und selbst dieser verschwindet oft 
ganz, wenn die Ausgaben für Prozesse zu den Kosten geschlagen werden. 
In diesen Fällen würde die Steuer entweder den ganzen Nettogewinn 
verschlingen oder selbst aus den Taschen der Aktionäre bezahlt werden 
müssen. Es würden daher viele der bedeutendsten Gruben gezwungen 
sein, den Abbau einzustellen. Am schlimmsten würde die Schürfarbeit 
und Eröffnung neuer Gruben betroffen werden, da keine Freijahre sti- 
pulirt sind. Bei solchen Gruben, welche Dividenden zahlen, würde 
natürlich die Abgabe für die letzteren zu berechnen sein. Nehmen wir 
als Basis die Ophir-Grube. Dieselbe producirte im April 1864 brutto 
120.000 Dollar, die Kosten betrugen 75.000 Dollar. Nimmt man den 
Verlust bei der Verhüttung nur zu 20 Prozent an, so würde die Steuer 
auf den Werth von 150.000 Dollar zu erheben sein, mithin 7500 Dollar 
betragen. Diess sind 162/3 Prozent des Nettogewinns von 45.000 Dollar, 
welche als Dividende zu vertheilen waren. Die Aktionäre haben ausser­
dem auf die Dividende die gewöhnliche Einkommensteuer zu bezahlen, 
mithin mehr als 20 Prozent an den Staat abzugeben. Diess drückt 
natürlich den Kapitalwerth bedeutend herab und könnte nur von den 
reichsten Gruben getragen werden. — Das Gesetz hat im Kongress 
seine Zustimmung erhalten und wird eben dem Senat vorgelegt. In­
dessen ist in Californien und Nevada grosse Opposition vorbereitet und 
dem Gouvernement insbesondere die Gefahr dargestellt worden, dass es 
bei der Erhebung der Steuer auf grossen Widerstand stossen, bei Ein­
führung von Zwangsmaassregeln aber Gefahr laufen würde, die Pacifi- 
schen Staaten zu verlieren, die schon längst ungern die grossen Kon­
tributionen zu einem Kriege geben, von dem sie alle Last, aber gar 
keinen Nutzen haben.

vorgezogen. Es sind, hier bereits mehr als fünf tausend 
Bergbau-Gesellschaften inkorporirt, die Mehrzahl von ihnen 
von Nevada, andere von Californien, Arizona, Oregon, Idaho, 
Washington, Unter-Californien, Sonora, Sinaloa und Chi­
huahua. Es werden gewöhnlich so viele Aktien ausgegeben, 
als die Gesellschaft Fusse auf der Länge eines Ganges be­
sitzt, und das Kapitalvermögen der Gesellschaft nach einem 
meist sehr extravaganten Nominalwerth der Aktien bestimmt. 
Hat die Gesellschaft 2000 Fuss auf der Länge des Ganges, 
so giebt sie 2000 Aktien im Nominalwerth von 200 bis 
1000 Dollar per Aktie aus. Gewöhnlich beträgt das an­
genommene Kapitalvermögen über eine Million, wenn auch 
in der Mehrzahl der Fälle die Grube kaum den Herstel­
lungspreis der elegant lithographirten Aktien werth ist. 
Jeder Theilhaber erhält nur so viel Aktien zugetheilt, als 
er vorher Fusse der Mine besass. In wenigen Fällen be­
halten diese ersten Aktionäre lange ihr Eigenthum. Wenig­
stens ein Theil wird sofort verkauft. San Francisco ist 
der Markt für die zahllosen stets verkäuflichen Aktien. 
Hier ist das Kapital koncentrirt, hier sind die grossen 
Banquierhäuser und die grossen Unternehmer und Speku­
lanten. Es giebt nur eine kleine Zahl von Männern, welche 
Kapital in Bergwerksgesellschaften anlegen, um die Minen 
mit Ernst zu entwickeln und die Vortheile selbst zu ernten. 
Ungleich grösser ist die Zahl der Spekulanten, welche 
Aktien kaufen und wieder verkaufen. Die Geschäfte an den 
Börsen sind fast ausschliesslich in Bergwerks-Aktien; die Zahl 
der Börsenmakler ist Legion, da das Geschäft bei den hohen 
Kommissionsgebühren zu den einträglichsten gehört.

Die Geschichte des Aktienhandels beginnt mit der Ent­
deckung von Washoe. Diese Minen wurden 1858 gefunden. 
Im Frühjahr 1859 gingen Einzelne über die Sierra Nevada 
nach dem wüsten Gebirge, um die Minen in Augenschein 
zu nehmen. Sie kauften grosse Antheile auf dem Comstock- 
Gang für billige Preise; für ein Gespann Ochsen und einen 
Wagen gab man Eigenthum weg, das später Millionen werth 
wurde. Die Berichte, welche nach San Francisco kamen, 
wurden für übertrieben, die Aussichten für überspannt 
gehalten. Erst als einige Tonnen Erz von der Ophir- 
Grube nach San Francisco gelangten und einen Ertrag von 
3500 Dollar zur Tonne von 2000 Pfund gaben, wurde man 
gewahr, welchen Schatz man entdeckt habe. Noch im Spät­
sommer 1859 wandte sich der Unternehmungsgeist in be­
wunderungswürdigem Maasse der neuen Gegend zu. Die 
Strassen über die Sierra waren von den Emigrantenzügen 
gebildet und beinahe unwegsam für Frachtwagen. Unter 
unsäglichen Schwierigkeiten und mit ungeheueren Kosten 
brachte man Maschinen, Beduktionswerke, Lebensmittel und 
Waaren nach Washoe. Die Energie und der Unternehmungs­
geist der Californischen Bevölkerung zeigten sich in ihrem 
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vollen Glanz. Mehrere Gesellschaften waren schon damals 
in San Francisco inkorporirt; ihre Aktien stiegen und 
fielen und nur wenige erhielten bald einen bestimmten 
"Werth auf dem Markt. Der grosse Erfolg auf demComstock- 
Gang spornte zu weiterem Nachsuchen an. Hunderte von 
Gängen wurden in den anliegenden Theilen des Gebirges 
entdeckt und es fanden sich viele Käufer. 'Ein Stück Blei­
glanz als Erzprobe genügte, um sie anzuziehen. Die alte 
Californische List, in loses Gangmittel Goldstaub mit der 
Pistole zu schiessen (einen claim zu „salzen”), dann Andere 
hinzuführen und ihnen den betrügerischen Beweis vom 
Reichthum des Ganges zu geben und für hohe Summen 
werthlose Antheile zu verkaufen, tauchte mit manchen Ab­
änderungen wieder auf. Viele liessen sich betrügen und 
verloren. Dem ersten „excitement” wurde dadurch ein 
schnelles Ende gemacht.

In den Jahren 1860bisl862 wurden einige Minen ent­
wickelt und auf einer grossen Anzahl anderer Versuchs­
arbeiten gethan. Zugleich schritt man mit der Erforschung 
des „Great Basin” vorwärts und entdeckte eine Anzahl 
neuer Minendistrikte, wie Esmeralda, Humboldt, Silvermoun- 
tain, Coso, Owen’s River und andere. Ende 1862 fiel die 
Entdeckung der Lagerstätten am Colorado und am Reese 
River so wie die Wiederaufnahme zahlreicher Minen in 
Sonora, Sinaloa, Chihuahua und Unter - Californien. Mehr 
und mehr kam in jenen Jahren die Kunde von bedeuten­
den Entdeckungen von Erzen von fabelhaftem Reichthum 
nach San Francisco, mehr Gesellschaften als je erhielten 
Korporationsrechte. Die Fälle, dass Leute durch Entdeckun­
gen oder Spekulation aus Nichts ein Vermögen machten, 
mehrten sich und wurden bekannt. Die Aufregung wuchs 
mehr und mehr und stieg endlich im Frühjahr 1863 zu 
einer unglaublichen Höhe. Die ganze Bevölkerung befand 
sich in einem fieberhaften Zustand. Jeder musste „Füsse” 
besitzen, wie man die Aktien nach ihrem wirklichen Werth 
zu benennen pflegt. Wer Geld übrig hatte, legte es dort 
an. Der Kaufmann, der Arzt, der Advokat, Jeder legte 
einige Tausende bei Seite, um sie auf die Karten zu setzen. 
Kapital schien ohne Grenzen vorhanden zu sein. Man be­
trachtete die Anlage als ein Glücksspiel, aber man meinte 
die Chance zu haben, entweder Wenig zu verlieren oder 
ein Vermögen zu gewinnen. Wer noch kurz zuvor die 
Minen als das unsicherste Besitzthum betrachtet hatte, der 
liess sich von der Verführung oft am stärksten fortziehen. 
Selbst Frauen nahmen an der allgemeinen Manie Theil. 
Gewann Jemand, so wurde es schnell bekannt; Verluste 
wurden still getragen und Niemanden mitgetheilt, da man 
sie schnell durch neue Spekulationen ersetzen zu können 
glaubte. Man ging von der Ansicht aus, dass es sich mit 
den Minen so verhalte wie mit den Baustellen in San

Francisco. Vor einigen Jahren konnte man hier einige 
Morgen eines Sandhügels für Nichts haben, jetzt sind die­
selben Millionen werth. So meinte man, eine jede Mine 
habe bei ihrer Entdeckung den Werth Null und komme 
nach einiger Zeit zu einem reellen Werth, der unter Um­
ständen ausserordentlich hoch sein könnte. Es kam nur 
darauf an, in der Durchgangs - Periode einen Antheil zu 
besitzen, den man billig kaufte und für hohe Preise wie­
der verkaufte. Die Aktien zahlloser Gesellschaften, von 
denen man seitdem Nichts mehr gehört hat, fanden damals 
willig Käufer. Die ersten Besitzer hatten sie für die Her­
stellungskosten, sie verkauften sie für einige Dollar. Man 
zeigte schönes Erz als aus der Mine der Gesellschaft kom­
mend, wenn es auch oft ganz anderen Gruben entnommen 
war, und erhielt höhere Preise. Die Aktien der gänzlich 
werthlosen Minen erreichten damals gewöhnlich eine Höhe 
von 20 bis 25 Dollar und verschwanden dann von dem 
Markt, da Niemand mehr geben wollte und die Eigenthü- 
mer nicht mit Verlust verkaufen wollten. Der grösste 
Theil blieb bei Dienstboten, Fiakerkutschern, Irländischen 
Tagelöhnern und leichtgläubigen Landleuten hängen, die 
ihre geringen Ersparnisse gut anlegen wollten. War der 
Name einer Grube besser bekannt, so war es einem spe­
kulativen Aktionär ein Leichtes, durch einen Zeitungsbericht 
oder sonstige Mittel die Aktien um das Zehnfache in die 
Höhe zu treiben. Die Bevölkerung des ganzen Landes war 
in der höchsten nervösen Aufregung.

Es folgte eine fürchterliche Reaktion. Mit einem Mal 
wurde es bekannt, dass manche Minen so gut wie gar nicht 
existirten oder wenigstens keinen Werth hatten. Tausende 
sahen sich in ihren Erwartungen getäuscht. Statt der ge­
hofften Dividenden hatte man Einzahlungen zu machen, 
von denen man nicht einmal ein Resultat erwarten konnte. 
Ein Theil der Aktien wurde völlig werthlos, andere fielen 
auf geringe Preise herab. Wer vorher gewonnen hatte, 
der verlor nun und noch viel Mehrere verloren, ohne ge­
wonnen zu haben. Wenige blieben verschont. Als Bei­
spiel der Verluste, welche damals getragen wurden, will 
ich nur drei der besseren Minen hervorheben, Wide West, 
Sheba und Daney. Der Preis der ersteren stieg während 
der Aufregung auf 580, der der zweiten auf 500, der der 
dritten auf 800 Dollar per Aktie. Dies ergiebt für die 
5600 Aktien der drei Kompagnien einen Kapitalwerth von 
3.500.000 Doll. Der grössteTheil der Aktien wechselte Hände 
zu diesen hohen Preisen. Da mit einem Mal fielen die drei 
und erreichten in wenigen Wochen einen Werth von resp. 
65, 70 und 90 Doll., wovon eigentlich noch hohe Einzahlun­
gen abzurechnen sind, die die Aktionäre damals zu machen 
hatten. Der Kapitalwerth sank, ohne diese zu rechnen, auf 
393.000 Doll. Der Verlust betraf meist grössere Kapitalisten.
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Die Reaktion begann im Mai 1863 und nahm mehr 
und mehr zu. Nur noch ein Mal wurde sie durch das 
„excitement” für Reese River unterbrochen, wo man trotz 
der Warnungen ein sicheres Feld für gute Kapital - Anlage 
gefunden zu haben glaubte. Seitdem aber auch dort der 
Preis von „Fussen”, für die man willig 400 und 500 Doll, 
zahlte, auf den zehnten Theil herabgefallen ist, hat die 
allgemeine Erschlaffung zugenommen. Während noch vor 
einigen Monaten Minen, Fusse und Erze der Hauptgegen­
stand des Gesprächs in San Francisco waren, hört man 
jetzt nur wenig davon. Man sucht wieder nach anderem 
Besitz zu Kapital-Anlagen und entzieht letzteres den Minen 
mehr und mehr.

Es hat wohl Nichts auf die Entwickelung der Minen­
industrie eine so mächtige Einwirkung gehabt als diese 
Krisis und ihre Reaktion. Die erste Folge war ein Drang 
nach neuen Entdeckungen, denn es erschien Nichts einträg­
licher, als möglichst viele Fusse (Manche haben deren bis 
40.000) in verschiedenen Minen zu muthen, dann nach 
San Francisco zu kommen und für irgend einen Preis los- . 
zuschlagen. Zum Bearbeiten und Entwickeln der Gruben 
war man wenig aufgelegt. In allen Richtungen zerstreu­
ten sich die „prospectors” (Erzsucher), meist Tagelöhner, 
Handwerker, Krämer, Matrosen, überhaupt Leute, die gar 
keine Kenntnisse hatten und nur Quarz, bunte Farben (der 
Kupfersalze) und Metallglanz zu ihren Leitsternen machten. 
Kühn und oft unter grossen Entbehrungen drangen sie 
weiter und weiter in den Wüstenländern des Great Basin vor 
und öffneten unbekannte Theile desselben der Einwanderung 
und der Erforschung. — Die Reaktion hatte die wohlthätige 
Wirkung der Reinigung. Man kam zu der Überzeugung, 
dass man erst den Werth einer Erzlagerstätte kennen müsse, 
ehe man Geld für ihren Besitz ausgeben dürfe. Die Prü­
fung gab selten ein gutes Resultat und wohl achtzig Prozent 
der inkorporirten Gesellschaften sind nur noch historische 
Reliquien in den Protokollbüchern des Staates.

Eine andere gute Wirkung der Reaktion ist die Heran­
bildung einer bestimmten Klasse von Männern, welche sich 
ganz auf den Bergbau legen. Während der Krisis kam 
es vielfach vor, dass gerade Solche, die von Bergbau und 
Erzen Nichts verstanden, vollkommen blind die glücklich­
sten Spekulationen machten, während Sachverständige im 
Vertrauen auf die übertriebenen Berichte Anderer verloren, 
obgleich. sie mit Überlegung an die Sache gingen. Man 
begann solche Unternehmungen als ein Würfelspiel zu be­
trachten, bei dem es mehr auf Glück als auf Kenntnisse 
ankomme. San Francisco ist von diesem Irrthum geheilt. 
Nach längerer Erfahrung und besonders jetzt, während der 
Zeit ruhigeren Handelns, ergiebt es sich, dass jene glück­
lichen Spieler ihren Gewinnst meist wieder verloren haben 
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und oft noch darüber, während diejenigen, welche die Ent­
wickelung des Bergbaues zu ihrem einzigen Geschäft mach­
ten, zum Theil bedeutendes Vermögen erlangt haben. Es 
trennt sich daher mehr und mehr eine gewisse Klasse von 
Bergbau - Unternehmern von der Handelswelt ab. Diess 
giebt dem Bergbau eine etwas solidere Basis.

Wo das Temperament der ganzen Bevölkerung so er­
regbar ist wie in Californien und die Stimmung bei der 
Gesammtheit in gewissen Zeiten so bestimmte Formen an­
nimmt, ist es nicht wahrscheinlich, dass die gegenwärtige 
Apathie für Bergbau anhalten wird. Es bedarf geringer 
Umstände, wie der Entwickelung einiger guter Minen in 
einem weniger beachteten Distrikt, um wieder ein „exci­
tement” hervorzurufen. Es wird aber schwächer sein, als 
das völlig krankhafte vom Frühjahr 1863, und jedes weiter­
hin folgende wird voraussichtlich noch schwächer sein. 
Die Verhältnisse werden sich allmählich ordnen, der Berg­
bau in bestimmte Hände übergehen und systematischer 
betrieben werden.

Preise und Verkehrsmittel.*
Die geringe Zahl der Bevölkerung Californiens im Ver- 

hältniss zu dem grossen Bedarf an Arbeitskraft hat die 
natürliche Folge, dass der Tagelohn höher ist als in den 
meisten anderen Ländern der Welt. In den ersten Jahren 
richtete er sich nach dem Werth des Goldes, das ein Mann 
an Einem Tage durch eigene Handarbeit gewinnen konnte. 
Der Tagelohn stand immer etwas höher, da Jeder für sich 
selbst lieber als für Andere arbeitet. Schon nach wenigen 
Jahren fiel er mit der Abnahme des Erträgnisses der Gold­
wäschen, bis er den Betrag von 3 bis 4 Dollar erreichte. 
Auf dieser Höhe hat er sich bisher erhalten, obgleich der 
tägliche Ertrag eines Goldwäschers noch bedeutend herab­
gesunken ist. Der Grund ist der sehr erhebliche Bedarf 
an Arbeitskraft, der in gleichem Verhältniss mit der Be­
völkerung steigt. Man hat zwar wegen der starken Ein­
wanderung aus den östlichen Staaten seit Jahren ein bal­
diges Fallen des Arbeitslohnes prophezeit. Diess hat sich 
bis jetzt nicht bestätigt, und wenn man in Betracht zieht, 
wie das Gebiet, in dem sich die Einwanderer niederlassen, 
von Jahr zu Jahr wächst, so darf man wohl ein solches 
Fallen auch in den nächsten Jahren noch nicht erwarten. 
In manchen der weiter abgelegenen Gebiete steigt der Tage­
lohn auf 5 und unter besonderen Umständen auf 10 Doll. 
Am gewöhnlichsten ist es, für den Monat von 26 Arbeits­
tagen 65 Dollar zu zahlen bei freier Kost und Wohnung. 
Diess ergiebt etwa 3 Doll. 50 Cts. (4 Thlr. 28|Sgr.) für den 
Tag. Der etwas geringere Lohn, den man für Feldarbeit 
und gewisse Beschäftigungen in den grösseren Städten giebt, 
kommt hier nicht in Betracht. Obige Summe ist die Löh-
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nung eines gewöhnlichen Arbeiters im Bergwerk oder in 
der Hütte. Das Aufsichts- und Verwaltungs-Personal ist in 
Californien gering im Verhältniss zu anderen Ländern. Der 
Vormann (foreman) einer Grube erhält 150 bis 300 Dollar 
monatlich und bei dem Direktor sämmtlicher Gruben und 
Hütten einer Gesellschaft steigert sich der Gehalt zu weit 
höheren Summen. Bei mehreren Gesellschaften in Washoe 
bezieht der Direktor (superintendent) 1000 Doll, monatlich, 
der der Gould and Curry-Grube erhält 1200 Doll., der der 
Ophir-Grube 2500 Doll, bei freier Wohnung, im vorletzten 
Fall sogar bei ganz freiem Hausstand. Diese hohen Ge­
halte wiegen in finanzieller Hinsicht die Ersparniss an 
untergeordnetem Beamtenpersonal auf.

Der hohe Arbeitslohn wirkt natürlich hemmend auf die 
Entwickelung des Bergbaues. Die Versuchsarbeit ist theuer, 
in grösseren Teufen aber wird die hemmende Wirkung noch 
fühlbarer werden. Die Kosten eines Versuchsstollens be­
tragen 4 bis 25 Doll, für den laufenden Fuss, gewöhnlich 
zwischen 10 und 15 Doll.; bei breiten Fahrstollen steigen 
sie bis 46 Doll. (Latrobe-Stollen in Washoe). Geding-Arbeit 
wird gewöhnlich nur beim Versuchsbau angewendet, bringt 
aber geringe Ersparniss mit sich. Sie wird besonders durch 
Bergleute von Cornwallis verrichtet. Arbeiten, welche viele 
Hände erfordern, wie z. B. die Aufbereitung der Erze, 
können hier gar nicht oder nur sehr roh verrichtet werden.

Von weit geringerem Belang für den Grubenbetrieb ist 
der hohe Werth des Materials. Was von anderen Ländern 
importirt wird, hat in San Francisco einen nicht beträcht­
lich höheren Werth als dort, wenn auch der Transport zur 
See, die Steigerung der Einfuhrsteuer durch den Krieg und 
der hohe Zinsfuss sich fühlbar machen. Aber bei den Ge­
genständen, welche auf Bestellung in San Francisco oder 
im Lande gemacht werden, kommt neben alle dem wieder 
der hohe Arbeitslohn ins Spiel. Die Maschinen-Werkstätten 
in San Francisco bestehen fast ausschliesslich durch die 
Arbeit für Berg - und Hüttenwerke. Einige von ihnen sind 
übrigens zu hoher Vollendung gediehen, sie liefern einen 
beträchtlichen Theil der im Lande gebrauchten Dampf­
maschinen.

Einen grossen Einfluss auf alle Preise im Inneren des 
Landes, besonders in den Gegenden östlich von der Sierra 
Nevada, übt die Fracht, welche noch auf lange Zeit hin­
aus ihre gegenwärtige Höhe behalten wird. Californien ist 
durch sein mildes trockenes Klima ganz besonders zur 
Anlage guter Strassen geeignet. Dennoch waren die Strassen 
durch das ganze Land, selbst in unmittelbarer Nähe von 
San Francisco, bis in die jüngste Zeit entweder in schlech­
tem oder höchstens in einem mittelmässigen Zustand ; erst 
während des letzten Jahres sind einige der Bergstrassen 
über die Sierra Nevada bedeutend verbessert worden. Ihre

Anzahl setzt in Erstaunen, wenn man das jugendliche Alter 
des Landes in Betracht zieht ; aber die Qualität hat mit son­
stigen Verbesserungen nicht gleichen Schritt gehalten. Wenn 
eine grössere Strasse, z. B. über die Sierra, gemacht werden 
soll, so erhält eine Gesellschaft das ausschliessliche Vor­
recht, sie zu bauen, und das Recht, Zoll zu erheben. Mit 
der Ausführung wird es nicht genau genommen, aber Zoll 
wird in exorbitanter Höhe erhoben.

Die Goldländer sind verhältnissmässig günstig gestellt. 
Der Transport findet von San Francisco mindestens bis 
Sacramento und Stockton, von da unter Umständen den Sa­
cramento- und San Joaquin-Fluss hinauf auf Dampfschiffen 
Statt. Von Sacramento bis an den Fuss des Gebirges führt 
eine Eisenbahn. Auf den weiteren Wegen sind Futter und 
Lebensmittel billig. Aber die Länder jenseit der Sierra 
Nevada haben um so mehr zu leiden. Es sind in Aussicht 
der Zolleinnahmen mehrere Strassen über das Gebirge mit 
grosser Energie gebaut worden, aber der Transport ist 
schwierig und kostbar. Jenseit kommt man in Wüsten­
gegenden, nach denen Alles von Californien gebracht wer­
den muss. Je weiter man östlich geht, desto mehr fehlt 
es an allen Mitteln zur Befriedigung der nächsten Bedürf­
nisse. Zunächst dem Gebirgsabfall kostet die Tonne Heu 
40, im Winter 200 Doll, und mehr, Hafer von 6 bis 124 Cents 
(2| bis 5 Sgr.) das Pfund. In dem weiter abgelegenen 
Reese River-Gebiet kostete bei meiner Anwesenheit im 
Herbst 1863 das Pfund Heu 8 Sgr., das Pfund Hafer 16 Sgr. 
Dazu kommt der Wassermangel, der jährlich Tausenden von 
Zugthieren das Leben kostet, der tiefe Sand in den Ebenen, 
der steinige Boden bei G ebirgs üb ergangen. Der Mangel an 
Strauch- oder Baumvegetation wie an fliessendem Wasser 
hat andererseits diese Wüstenländer in seltener Weise zum 
Verkehr geeignet gemacht. Man spricht hier von der Ent­
deckung einer neuen Strasse, d. h. der Entdeckung eines 
neuen Gebirgsüberganges oder eines weniger sandigen Weges 
durch die Ebene. Die Fuhrleute benutzen solche neue Wege 
sofort, ohne auf einen künstlichen Strassenbau zu warten.

Dieser schlechte Zustand der Mehrzahl der Strassen, 
die Theuerung von Futter und Lebensmitteln, die Gefahren 
für das Leben derZugthiere, die hohen Strassen- und Brücken­
zölle, der Tagelohn der bei dem Transport beschäftigten 
Leute, der Werth des Kapitals in Wagen und Thieren, 
alles diess bringt die Fracht oft zu enormer Höhe. Die 
Entfernung von San Francisco nach Virginia City (Washoe) 
beträgt 290 Englische oder 63 Geographische Meilen; da­
von werden 125 mit dem Dampfschiff, 22 mit der Eisen­
bahn, 143 mit Zugthieren zurückgelegt. Die Fracht be­
trug früher 4 bis 5 Sgr. per Pfund, ist aber allmählich 
auf lj bis 2 Sgr. im Sommer und etwas mehr im Winter 
herabgesunken. 180 Engi. (39 Geogr.) Meilen östlich von
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Washoe liegt Reese River, eine neue wichtige Minengegend. 
Für diese Entfernung wird ein Preis von 4 bis 6 Sgr. per 
Pfund Fracht bezahlt. Die Kosten der Errichtung von Ge­
bäuden, ganz besonders aber der Aufstellung von Hütten­
werken kommen dadurch zu einer Höhe, wie man sie kaum 
anderswo kennt. So wird z. B. alles Zimmer - und Bauholz 
von Washoe eingeführt. Am letzteren Ort kosten 1000 Fuss1) 
60 bis 80 Doll., in Reese River zahlt man 500 Doll.

i) 1000 Fuss Zimmerholz = 83 Kubikfuss; ein „Fuss” ist 1 Fuss 
lang, 1 Fuss breit, 1 Zoll dick.

Da die Kosten der Anschaffung besserer Wagen und 
Zugthiere gering sind im Verhältniss zu dein Mehrbetrag 
der Fracht in Californien gegenüber anderen Ländern, so 
ist in dieser Hinsicht eine Vollendung erreicht worden, 
die kaum ein anderes Land der Welt kennt. Die grossen, 
unter dem Namen der „Stockton-Shooner” bekannten Last­
wagen tragen oft 200 bis 250 Centner. Sie werden von 
den stärksten Maulthieren gezogen, die man in den süd­
westlichen Staaten der Union bekommen kann. Ihre Zahl 
ist gewöhnlich 6 bis 12; man zahlt oft 800 Doll, für jedes 
derselben. Man hat den Versuch gemacht, Kameele für den 
Transport durch die Wüstengegenden des Great Basin ein­
zuführen. Herr Esche in Nikolajewsk und Herr O.H. Frank 
in Californien, beide Deutsche, haben besondere Verdienste 
darum. Man brachte einige Kameele von Kjachta über 
Nikolajewsk und einige von Baktrien. Das Experiment ist 
zu klein, als dass man schon jetzt über seine Bedeutung 
urtheilen könnte. Die Thiere vertragen das Klima gut, 
nähren sich von den Wüstenkräutern und vermehren sich 
schnell, aber die Strassen, wo sie bisher angewendet wur­
den, waren ihnen zu steinig; trotz lederner Schuhe, die 
man ihnen an den schlimmsten Stellen des Weges anthat, 
konnte man ihre Hufe nicht hinlänglich schützen. Wenn 
man aber von den kleinen Schwierigkeiten absieht, die die 
Einführung von etwas Neuem stets mit sich bringt, so 
scheint es, dass dem Unternehmen einige Zukunft bevor­
steht. In Washoe sind jetzt nur sechs Kameele, sie wer­
den benutzt, um Salz von den Salzsee’n nach den Hütten­
werken zu bringen.

Der Einfluss der hohen Frachtpreise auf die Metall­
produktion ist natürlich sehr bedeutend, um so mehr, als 
die physikalischen Verhältnisse es mit sich bringen, dass 
gerade diejenigen Gegenden, welche die höchste Fracht be­
zahlen müssen, darauf angewiesen sind, alle ihre Bedürf­
nisse zu importiren. Zimmerung der Gruben ist selbst in 
Washoe, das nur 3 bis 4 Deutsche Meilen vom Hochwald 
der Sierra entfernt ist, ausserordentlich theuer ; in manchen 
anderen Gegenden wird man sie kaum jemals anwenden kön­
nen, da man das Holz beinahe mit Silber aufwiegen müsste.

Die Hütten in Washoe erhalten ihr Brennholz theils in un­
mittelbarer Nähe, theils aus einer Entfernung von 3 Deut­
schen Meilen; im Jahre 1863 betrug der Preis für die 
cord J) 12 bis 14 Doll., jetzt (Mai 1864) zahlt man 18 Doll, 
und der Preis wird weiterhin noch steigen. Die meisten 
anderen Gegenden in Nevada sind damit weit spärlicher 
versorgt. Man hat sogar den Versuch gemacht, Dampf­
maschinen mit holzigen Wüstenkräutern zu heizen, und 
einen befriedigenden Erfolg erzielt.

Es ist zu erwarten, dass der Reichthum der Erzlager­
stätten selbst den hier erwähnten Übelständen Abhülfe ver­
schaffen wird. Eisenbahnbauten haben im Great Basin, dem 
Wüstenplateau zwischen dem Felsengebirge und der Sierra 
Nevada, keine Schwierigkeiten. Sie würden dort schon jetzt 
schnell vorwärts schreiten, wenn nicht alles Material per 
Achse zu den genannten Preisen eingeführt werden müsste. 
Das Bedürfniss ist aber so gross, dass der Bau der grossen 
Pacifischen Eisenbahn von der westlichen Seite aus schnell 
vorwärts schreiten wird. Hat die Bahn einmal die Sierra 
überschritten, so wird sich jenseit derselben ein Netz von 
anderen Linien ankrystallisiren. Dann wird eine der grössten 
Schwierigkeiten überwunden sein und der Bergbau wird sich 
freier und mächtiger entwickeln. Bis zu diesem Zeitpunkt, 
der in 2 Jahren erwartet wird, sich aber wohl noch 
weiter hinausziehen dürfte, wird der Bergbau auf einer 
grossen Zahl werthvoller Lagerstätten ruhen müssen, weil 
die Produktion nicht im Stande sein wird, den grossen 
Kosten zu begegnen. Der gegenwärtige schlechte Zustand 
der Verkehrsmittel ist als ein zeitweises, nicht als ein 
dauerndes Hemmniss anzusehen.

Zustand von Bergbau und Hüttenkunde.
Die Californier haben in der kurzen Zeit seit Eröff­

nung des Grubenbaues, insbesondere des Silberbergbaues, 
viel gelernt. Einzelne Männer in Washoe, die sich früher 
nie damit abgegeben hatten (besonders sind Herr Ch. Strong, 
ein Amerikaner, und Herr P. Deidesheimer, ein Deutscher, 
zu nennen), haben Bewunderungswürdiges geleistet; wenn 
auch die Regeln des praktischen Bergbaues leider noch wenig 
angewendet werden, leiten sie doch, gestützt auf ihre eige­
nen Erfahrungen und diejenigen ihrer Nachbarn, den tech­
nischen Abbau einer der bedeutendsten Silbererz - Lager­
stätten mit Verstand und praktischem Sinn und gehen mit 
grosser Sicherheit zu Werke. Die grosse Masse der Be­
völkerung aber, die sich von ihren tausenderlei Beschäf­
tigungen dem Bergbau zugewandt hat, ist noch auf einer 
sehr niederen Stufe stehen geblieben. Verblendet von der

’) Eine cord. — 4X4X8 Fuss — 128 Englische — 117 Preus­
sische Kubikfuss = 1Д Klafter.
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Idee, die den Amerikaner durch das Leben geleitet, dass 
jeder Bewohner dieser Staaten auch ohne vorbereitende 
Studien zu jeder Beschäftigung fähig sei, gehen sie im Ver­
trauen auf ihre Kompetenz ans Werk. Die Folge ist eine 
unendliche Verschwendung an Arbeitskraft und Geld, die 
um so mehr in Ländern auffallen muss, wo beides so hoch 
zu stehen kommt. Es gilt bei der Mehrzahl noch als ein 
Axiom, dass Quarz Metall führen müsse, wenn nicht an 
der Oberfläche, so in der Tiefe, und dass jede Lagerstätte 
äusser Gold sich in dieser Richtung veredle und erweitere. 
Wenn man daher an der Oberfläche auch nur untergeord­
nete Anzeichen eines Quarzganges oder einer Erzlager­
stätte hat, so überzeugt man sich selten erst durch leichte 
und billige Schürf- und Versuchsarbeit von ihrem Aushal­
ten, sondern man beginnt gewöhnlich sofort die Anlage 
eines langen und kostbaren Stollens. Es ist nichts Seltenes 
zu sehen, dass 4000 bis 6000 Dollar auf einen Gang von 
quarzführendem Rhyolith, auf tauben Quarz oder auf die 
Spur eines kleinen ‘ nesterartigen Erzvorkommens hin aus­
gegeben worden sind. Die grosse Zahl solcher Fälle bringt 
den Gesammtbetrag der nutzlosen Ausgaben zu einer sehr 
bedeutenden Höhe. Wo in den obersten Teufen ein regel­
mässiger Bergbau auf einer besseren Erzlagerstätte geführt 
wird, geschieht diess in der Regel, abgesehen von einem 
gewissen Raubsystem und den genannten Einschränkun­
gen durch die Berggesetze, nach vernünftigen Prinzipien. 
Man übersieht aber gewöhnlich, dass zu diesem Theil des 
Bergbaues nur gesunder Menschenverstand gehört, bei dem 
Tiefenbau aber Kenntniss und Umsicht erforderlich ist. 
Tiefen von 300 bis 500 Fuss hat man auf dem Comstock- 
Gang mehrfach erreicht. Nur das grosse Hayward’sche 
Goldbergwerk in Californien ist noch tiefer, bis 760 Fuss, 
abgebaut. Bei Berechnungen fehlt es gänzlich an Erfah­
rung, da man bei dem Tiefenbau nur das Axiom der Zu­
nahme des Adels in Betracht zieht, von dem Verhältniss 
des Kostenzuwachses aber wenig Begriff hat.

Wohlthätig fällt zunächst die einfache praktische Ver­
waltung und Geschäftsführung auf, wozu die Amerikaner 
so viel Talent haben. Die mechanische Arbeit beim Berg­
bau wird mit Umsicht und Geschicklichkeit verrichtet. Die 
Werkzeuge sind vorzüglich, die Californischen Arbeiter lei­
sten Bedeutendes in der Anwendung ihrer Kräfte.

Der einzige Zweig der Metallförderung, bei dem man 
hier neue ingeniöse Methoden erfunden und alle anderen 
Gegenden überflügelt hat, ist (wiewohl eigentlich nicht 
dem Bergbau zugehörig) die Ausbeutung der Goldwäschen. 
Nach den alten einfachen Methoden würde in den letzten 
10 Jahren die Produktion kaum den zehnten Theil ihres 
wirklichen Betrages erreicht haben.

Bei weitem den ersten Rang in Hinsicht auf bergbau­

liche Entwickelung nimmt Washoe ein. Auf den Gold­
gängen Californiens hat man nie eine hohe Stufe darin 
erreicht. Doch auch in Washoe walten die ausserordent- 
lichsten Missbräuche. Man treibt durchweg ein Raubsystem, 
das die schädlichsten Folgen hat; einzelne schlimme Er­
fahrungen, die man in Folge dessen schon machen musste, 
hatten keinen Einfluss ausserhalb der bestimmten Grube, 
welche sie betrafen. Als man im Anfang auf einigen Stellen 
des Comstock-Ganges reiche Erzkörper zunächst den Aus­
beissen oder in einiger Tiefe durch Versuchsstollen anfuhr, 
ging man sofort daran, dieselben abzubauen, ohne sich um 
die weitere Erforschung der Gruben zu kümmern. In der 
Ophir-Grube zum Beispiel, welche 1400 Fuss auf der 
Länge des Ganges besitzt, fand man einen senkrecht stehen­
den Erzstock von 150 Fuss Länge, 250 Fuss Höhe und 
55 Fuss Durchmesser in der Mitte. Nach allen Richtungen 
keilt er sich aus und gehört halb der Ophir- und halb 
der Mexican - Grube. Der damalige Leiter der ersteren 
Grube hatte Befehl, nur diesen Erzkörper abzubauen; der 
Profit von Millionen wurde als Dividende vertheilt. Man 
dachte weder daran, die anderen Trume des Ganges nach 
der Breite des letzteren noch den Gang überhaupt im 
Streichen oder nach der Teufe zu erforschen. Der Abbau 
wurde geschickt geführt und der Erzkörper in seiner 
ganzen Ausdehnung herausgenommen. Anstatt aber auszu­
füllen, wurde von unten an der grosse Raum ausgezim­
mert. Die Amerikaner zeichnen sich durch ihre Geschicklich­
keit im Zimmern aus, die mechanische Arbeit wurde da­
her vorzüglich ausgeführt. Zimmerhölzer von 10 und 12 
Zoll Dicke wurden etagenweise über einander gestellt und 
gut verbunden. In je 8 Fuss Höhe wurde ein Flur von 
dicken Bohlen gelegt. Das ganze Gebäude sah ausserordent­
lich solid aus. Die Kosten, um den Wald von der Sierra 
Nevada in die Grube zu bringen, waren unglaublich. Als 
man aber den Erzkörper beinahe abgebaut hatte, zeigten 
sich die üblen Folgen. Es geschah ein ziemlich schlimmer 
Bruch. Zu gleicher Zeit wurden die Erträgnisse der Grube 
geringer und nun erst dachte man daran, den Gang zu 
erforschen. Die Dividenden fielen auf längere Zeit aus. 
Man war glücklich genug, andere, wenn gleich weit geringere, 
Erzkörper zu finden und äusser der Bestreitung der lau­
fenden Kosten wieder eine geringe Dividende zahlen zu 
können. Aber über die Zukunft der Grube ist man völlig 
ungewiss, da sie noch immer nicht hinreichend unter­
sucht ist.

In der Gould and Curry-Grube sind die üebelstände 
noch auffälliger. Sie umfasst 940 Fuss des Ganges, man 
kennt aber nur die südlichsten 250 Fuss und selbst 
diese nur unvollständig. In ihnen wurden mehrere reiche 
Erzstöcke gefunden, aus denen monatlich Erz im Werth 
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von 400.000 bis 500.000 Dollar gefördert wird. Trotz der 
hohen Dividenden, die sich daraus ergeben, hat man noch 
nicht eine einzige Strecke in den nördlichen Theil der 
Grube getrieben und ihre Zukunft ist daher ganz ungewiss. 
Der ausgezimmerte leere Raum ist wohl drei Mal so gross 
als in der Ophir-Grube, die Kosten der Zimmerung betragen 
mehr als das Dreifache. In kurzer Zeit müssen Brüche 
der schlimmsten Art erfolgen, wenn nicht bald aufgefüllt 
wird. Die Kosten des Auffüllens würden jetzt 250.000 Doll, 
betragen. — In Gold Hill, auf einem anderen Theil des 
Comstock - Ganges, ist der Erzkörper, welcher zuerst an­
geschlagen wurde, flach und unter 45° geneigt. Man arbeitete 
von oben hinab und stützte das Dach mit Zimmerhölzern 
von 22 Fuss Länge, der Mächtigkeit des Erzes entsprechend. 
Diese Gruben sind in fürchterlicher Weise zusammen­
gebrochen und die alten Baue ganz unzugänglich.

Trotz dieser noch immer herrschenden Übelstände haben 
doch die letzten zwölf Monate wichtige und wahrhaft gross­
artige Entwickelungen mit sich gebracht. Man fand, dass 
die Anlage grosser Schachte, welche, in drei Abtheilungen 
getheilt, gleichzeitig als Förder-, Fahr- und Kunst-Schacht 
dienen, das zweckmässigste Mittel zur Entwickelung der 
Gruben und zur Förderung ist. Sie werden schnell ab­
geteuft (25 bis 40 Fuss wöchentlich) und vorzüglich aus­
gezimmert. Die Dampfmaschinen lassen Nichts zu wünschen 
übrig und in Bezug auf manche kleine praktische Einrich­
tungen beim Einfahren, Fördern und Wasserheben kann 
Europa von der neuen Gegend lernen. In einigen Bezie­
hungen ist man zurück, z. B. in der Anwendung von Hanf­
statt Drahtseilen. Ausgaben werden bei keinem Theil des 
Bergbaues gespart; diess zeigt unter Anderem die Beleuch­
tung, welche in sämmtlichen Gruben dieser Länder aus­
schliesslich mit Stearinkerzen geschieht. Die Grubenlampe 
ist unbekannt.

Sollte die Entwickelung des Bergbaues in Washoe weiter 
so fortschreiten, wie es in den letzten 4 Jahren geschehen 
ist, so wird man eine hohe Stufe in der Technik erreichen. 
Langsamer wird es mit der Hebung bergmännischer Kennt- 
niss gehen, die nicht durch die Bearbeitung des Einen 
Comstock-Ganges, sondern nur durch die allgemeinere Er­
fahrung in verschiedenen Gegenden und Vergleichung ge­
wonnen werden kann. In jeder Beziehung geht Washoe 
voran und ist die Schule des Californischen Bergmannes.

Gleich dem Bergbau ist auch die Verhüttung der 
Erze noch sehr unvollkommen. Nur das freie Gold im 
Quarz gewinnt man durch mechanisches Separiren und 
Amalgamiren mit einiger Genauigkeit. Seit 2 Jahren 
extrahirt Herr Deetken, ein Deutscher, das Gold aus goldi- 
schen Kiesen mittelst des Plattner’schen Prozesses. Das 
Werk arbeitet zu grosser Zufriedenheit, aber es geht bei 

der Aufbereitung so viel von den Kiesen verloren, dass 
der Prozess als Ganzes unvollkommen ist. Kupfer wird 
nicht verhüttet, mit Blei hat man erst einen schwachen 
Versuch gemacht, der viel Geld kostete, aber gänzlich ge­
scheitert ist. Es bleibt daher nur die Extraktion des Silbers 
durch Amalgamation zu betrachten; der Schmelzprozess 
wird bis jetzt für dieses Metall nicht angewendet. Die 
Methoden von Augustin, Ziervogel und von Patera wurden 
noch nicht versucht.

Beinahe jede neue Unternehmung in Californien macht 
drei Stadien durteh. Das erste ist ein stolzes Überheben 
mit Hintansetzung aller Erfahrungen durch andere Nationen, 
das Einschlagen eines selbstgewählten Weges. Das zweite 
ist gekennzeichnet durch endlose Verluste und Geldopfer, 
das dritte durch ein energisches Emporringen aus diesem 
Zustand und das Zurückkehren zu denselben Einrichtungen, 
die in anderen Ländern längst bestehen, mit einzelnen Ver­
besserungen und landesgemässen Abänderungen. So ist es 
mit den Berggesetzen, die jetzt in ihrem zweiten Stadium 
sind; so ist es mit dem Bergbau, der sich eben zum dritten 
Stadium hinaufarbeitet; so ist es auch mit dem Hütten­
wesen. Bewunderungswürdige Energie und mechanische 
Geschicklichkeit werden auf armselige Prozesse verschwendet, 
die aber das Werk des eigenen Genius sind.

Als der Comstock - Gang an seiner reichsten Stelle an­
geschlagen wurde und man von der Oberfläche weg reiches 
Erz in Menge förderte, glaubte man im Bergbau andere 
Nationen bereits überflügelt zu haben. Als dann ein Zimmer­
mann Namens Smith dieselben Silbererze in einer eisernen 
Pfanne mit Zusatz einiger „geheimer Chemikalien” behan­
delte und aus dem Amalgam eine Silberbarre schmelzen 
konnte, da wies man mit Stolz darauf hin, dass ein Ameri­
kaner von so untergeordneter Beschäftigung, der nie in 
seinem Leben Silbererze gekannt habe, mit einem ein­
fachen Experiment auf einem neuen Wege dasselbe geleistet 
habe, was andere Nationen durch Erfahrungen von Jahr­
hunderten mühsam errungen hätten. Man kam jedoch in 
kurzer Zeit einigermaassen, niemals ganz, von diesem Irr- 
thum zurück und bald galt Ausbildung auf einer Deutschen 
Bergschule als die beste Empfehlung für einen kompetenten 
Mann. Deutsche haben in der That, mittelbar und un­
mittelbar, viel zur schnelleren Vervollkommnung von Berg­
bau und Hüttenwesen in den Californischen Ländern bei­
getragen. Die Achtung vor Deutscher Ausbildung nimmt 
zu und es werden mehr und mehr junge Leute von hier 
für eine Reihe von Jahren nach Freiberg geschickt.

Der Pfannenprozess mit seinen vielfachen Verbesserungen 
ist gänzlich das Werk Amerikanischer Erfindung. Man 
hatte erst sehr einfache Pfannen, bei denen der Haupt­
zweck war, den Schlieg mit Quecksilber und dem zugeschüt- 
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teten „mysteriösen Pulver” in fortdauernder Aufrührung zu 
halten, und man sah dieses Pulver als die Hauptsache an. 
Mehrere Patente wurden auf neue Zusammensetzungen des­
selben verliehen. Kochsalz, Alaun und Eisenvitriol bildeten 
gewöhnlich die Hauptbestandteile, oft wurde auch Schwefel­
säure zugesetzt *).  Der Vorgang ist als eine Modifikation 
des Mexikanischen Patioprozesses anzusehen, nur wurde 
die hohe Temperatur nicht sowohl durch chemische Zer­
setzung wie bei diesem als vielmehr durch Dampf erzeugt 
und man wendete kräftigere Chemikalien an. Dafür war 
der Prozess in wenigen Stunden beendet, während er beim 
Patio 2 bis 3 Wochen nimmt. Die Verluste an Silber wie 
an Quecksilber und Chemikalien waren sehr bedeutend. 
— Die Pfannen erfuhren im Laufe der Zeit vielfache Um­
gestaltungen; man bezweckte damit besonders die innigere 
Mengung des Breies mit dem Quecksilber und kam schliess­
lich darauf, die Masse mit dem fein vertheilten Quecksilber 
nach und nach durch eine feste Reibung von Eisen auf 
Eisen gehen zu lassen. Das Prinzip der Methode entfernte 
sich dadurch von dem des Patio und jene erreichte mehr 
Selbstständigkeit. In der Wheeler’schen und Hepburn’schen 
Pfanne insbesondere hat man erreicht, dass das grobe Poch­
mehl erst in der Pfanne fein gerieben und während dieses 
Reibens in innigste Berührung mit dem Quecksilber ge­
bracht wird. Es scheint, dass die im Moment der Zer- 
drückung jedes einzelnen Körnchens Statt findende Wärme- 
und vielleicht auch Elektricitätsentwickelung die Legirung 
des Quecksilbers mit dem Silber befördert und das letztere 
dabei selbst aus manchen seiner Verbindungen heraustritt, 
um sich zu amalgamiren. Denn wenn man feines Poch­
mehl in denselben Pfannen behandelt, erhält man ein weit 
ungünstigeres Resultat, als wenn dasselbe grobkörnig ist. 
Besonders aber führt zu obigem Schluss das allgemein er­
haltene Resultat, dass man in den genannten Pfannen ohne 
Zusatz irgend welcher Chemikalien (Kochsalz inbegriffen) 
dasselbe erreicht wie mit ihnen.

Es würde zu weit führen, hier weitläufiger auf die 
Pfannenmethode und die Darstellung der verschiedenen ge­
bräuchlichen Pfannen einzugehen. Genaue Beschreibungen 
der Methoden mit Abbildungen der Apparate finden sich

i) Von den vielen Mischungen, welche angewendet wurden und zum 
Theil noch angewendet werden, geben die folgenden einen Begriff:

1) Zusatz zu 12 Tonnen (24.000 Pfund) Erz : 10 Pfd. Kupfervitriol, 
20 Pfd. Eisenvitriol, 10 Pfd. Katechu, 3 Pfd. Salmiak, 150 Pfd. Kochsalz.

2) Zusatz zu 5 Pfund Erz : 4 Unzen Oxalsäure, 4 Unzen Kalisal­
peter, 3 Unzen Alaun, 12 Unzen Kochsalz.

3) Zu 100 Pfund Pochmehl nimmt man äusser Kochsalz zwei Quart 
einer Auflösung von 4ł Pfd. Eisenvitriol, 2 Pfd. Kupfervitriol, 1| Pfd. 
Salmiak und 2 bis 10 Pfd. Katechu in 60 Gallonen Wasser.

4) Zusatz zu 10 Tonnen (20.000 Pfund) Erz : 30 Pfd. kohlensaures 
Natron, 6 Pfd. Kupfervitriol, 3 Pfd. Salmiak.

5) Zusatz zu 100 Pfund Erz : 18 Unzen Kalisalpeter, 1 Unze Glauber­
salz, 18 Unzen Kochsalz.

in dem kürzlich erschienenen Werk des- Österreichischen 
Metallurgen Herrn Guido Küstel ’), welcher selbst län­
gere Zeit ein Reduktionswerk mit Pfannen leitete und 
viele Verdienste um die Verbesserung der Methoden der 
Amalgamation des Goldes und Silbers in Californien hat, 
auch der Erste war, welcher die Freiberger Fässer-Amalga- 
mation einführte. Der Pfannenprozess ist trotz aller Ver­
besserungen noch immer sehr unvollkommen. Die Verluste 
betragen häufig 45 bis 50 Prozent und man kann 40 als 
das Mittel derselben ansehen. Die Methode hat die für 
die hiesige Gegend hoch anzuschlagenden Vortheile, dass 
sie wenig Zeit, wenig Handarbeit und keine Röstung er­
fordert. Es wird gewöhnlich nass gepocht und der Schlieg 
unmittelbar in die Amalgamirpfannen geleitet. Eine Wheeler’- 
sche Pfanne amalgamirt eine Beschickung von einer Tonne 
in 8 Stunden. Man hält es für geringe Erze für vor- 
theilhafter, den grossen Verlust zu tragen, als mehr Zeit 
und Handarbeit auf sie zu verwenden.

Die Freiberger Methode der Amalgamation in Fässern 
wurde zuerst von G. Küstel auf der Ophir-Hütte eingeführt 
und ist seitdem noch auf einigen anderen Hütten in Ge­
brauch gekommen. Sie liefert ziemlich günstige Resultate, 
wiewohl sie unvollkommen angewendet wird. Die Röstr 
Öfen werden mit 1000 bis 1200 Pfund beschickt und in 
manchen Fällen hat Ein Mann zwei Öfen zu versehen. Die 
Fässer erhalten Beschickungen bis 2400 Pfund. Zu den 
besten Hüttenwerken gehören die Silver State Reduction 
Works in Washoe, wo täglich 70 Tonnen Erz verarbeitet 
werden. Es werden zum Theil Hepburn’sche Pfannen, 
zum Theil Freiberger Fässer angewendet. Der Verlust be­
trägt im Durchschnitt bei der ersteren Methode 35 bis 45, 
bei der zweiten 20 Prozent. Die Kosten belaufen sich bei 
jener auf 8 bis 12, bei dieser auf 30 Dollar für die Tonne 
Erz. Man wendet daher die Pfannen für arme, die Fässer 
für reiche Erze an. Bei einem Erz, welches 100 Dollar 
zur Tonne von 2000 Pfund enthält, würde sich das Ver- 
hältniss folgendermaassen herausstellen:

Pfannen. Fässer.
Gehalt einer Tonne Erz 100 Doll. 100 Doll.
Kosten der Reduktion 10 Doll. 30 Doll.
Verlust..................... 40 „ 50 „ 20 „ 50 „
Gewinn.................... 50 Doll. 5 Ó Doll.

Es ist einleuchtend, dass man Erz von mehr als 100 Doll, 
zur Tonne vortheilhafter in Freiberger Fässern, geringeres 
Erz besser in Pfannen verarbeitet. Einige Werke geben ihre 
Verluste bei der Fässermethode zu nicht mehr als 5 bis 
10 Prozent an, doch sind solche Angaben mit Vorsicht 
aufzunehmen.

’) G. Küstel, Processes of Silver and Gold extraction in California 
and Nevada Territory. San Francisco, Roman & Co., 1863.
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Die ärmsten Erze, welche man in Washoe mit Vortheil 
verhütten kann, sind solche, welche 55 bis 60 Dollar ent­
halten und in der Hütte 30 bis 35 Dollar ergeben. Be­
deutende Erzmassen von geringerem Gehalt stehen in den 
meisten Gruben des Comstock-Ganges an und warten künf­
tiger Zeiten zur Förderung. Sie sind ein grosser Schatz, 
der einer Zeit vorbehalten bleibt, wo man mit besseren 
Reduktionsmethoden und billigerer Arbeitskraft zu Werke 
gehen können wird.

Der gesammte Verlust bei der Verhüttung der Silber­
erze von Washoe ist zum Mindesten auf 33 Prozent des 
Gehaltes der Ęrze anzuschlagen. Die Gesammtproduktion 
an Barren von dieser Gegend wird im Jahr 1864 wahr­
scheinlich mindestens 16.000.000 Dollar betragen. Der Ver­
lust an edlen Metallen wird sich daher in demselben Jahr 
gering angeschlagen auf 8.000.000 Dollar belaufen. Nur 
ein Theil dieses Betrages wird aufgesammelt. Wenigstens 
zwei Drittheile gehen vollständig für alle Zeiten verloren. 
Es ist nicht zu erwarten, dass die Extraktion in Pfannen 
in der nächsten Zeit wesentlich verbessert werden wird. 
Die Hauptaufmerksamkeit wird daher darauf gerichtet werden 
müssen, durch Koncentration mit möglichst wenig Hand­
arbeit die ärmeren Erze anzureichern und die Fässer-Amalga­
mation in verbesserter Weise anzuwenden. Vielleicht würde 
sich dann auch eine Reduktion auf nassem Wege mit Vortheil 
einführen lassen. Bis jetzt steht ihr die Noth Wendigkeit 
des hier mit grossen Kosten verbundenen Röstens entgegen.

II. Die gegenwärtige Metall-Produktion und ihre 
Aussichten für die Zukunft.

Die folgenden Mittheilungen über die bisherige und 
gegenwärtige Produktion der einzelnen Metalle in den Ca- 
lifornischen Staaten machen keinen Anspruch auf absolute 
Genauigkeit. In Gegenden, die so in der Entwickelung 
begriffen sind wie die in Rede stehenden und wo offizielle 
statistische Zusammenstellungen fast gar nicht gemacht 
werden, ist es nicht möglich, der Wahrheit mehr als an­
nähernd beizukommen. Die Schätzungen für die Zukunft 
beruhen auf Erfahrungen, die ich bei dem persönlichen Be­
such der meisten Bergwerksgegenden selbst sammeln konnte.

1. Gold.
Die Gold - Produktion Californiens lässt sich für die 

letzten Jahre mit einiger Genauigkeit, für frühere Zeiten 
nur annähernd feststellen. Als Basis der statistischen An­
gaben dienen die Sendungen, welche auf den drei Mal 
monatlich nach Panama abgehenden Dampfern so wie auf 
Schiffen nach China und anderen Gegenden gemacht werden. 
Diese Zahlenwerthe geben in den letzten Jahren beinahe 
den vollen Export in Goldmünzen und Goldbarren an, lassen 
aber das im Lande bleibende Gold unbeachtet; der Betrag ¡ 

des letzteren ist nicht unerheblich, da Zahlungen nur in 
Gold (Stücken von 20 Dollar) angenommen werden. Ferner 
lassen sie den Werth des in den Goldbarren enthaltenen 
Silbers unberücksichtigt. Da jedoch die Feinheit des Goldes 
im Durchschnitt 0,850 beträgt, so kann diess in der That 
seines geringen Betrages halber äusser Acht gelassen werden. 
Von weit grösserer Wichtigkeit als beides zusammen ist 
jedoch der Umstand, dass grosse Summen von Privatleuten 
ausgeführt werden und in weit bedeutenderem Betrage in 
früherer Zeit als Goldstaub ausgeführt worden sind. In 
der ersten Zeit geschah der gesammte Export in dieser 
Weise. In der folgenden Tabelle, welche die Goldausfuhr 
von 1848 bis 1863 angeben soll, ist unter (1) der Werth 
des Goldes nach offiziellen Tabellen der Ausfuhr, unter (2) 
der Werth nach Schätzungen gegeben, bei denen jene von 
Privatleuten ausgeführten Summen in Betracht gezogen 
wurden. Bis 1860 geschah die Ausfuhr ausschliesslich in 
Goldmünzen und Goldbarren. Um für die drei Jahre von 
1861 bis 1863 zu richtigen Werthen zu gelangen, müsste 
eigentlich das Gold hinzugerechnet werden, das in den seit 
dieser Zeit ausgeführten Silberbarren enthalten ist und einen 
nicht unbedeutenden Betrag bildet. Wir werden ihn bei 
den Export-Tabellen des Silbers in Rechnung ziehen. Um 
ein klares Bild von dem Ertrag der eigentlichen Goldberg­
werke und Goldwäschen zu geben, lassen wir es im Fol­
genden äusser Acht.

Der Gold-Export ergiebt sich danach:
(1) (2)

im Jahr 1848

offizielle Ausfuhr.

„ „ Doll.

geschätzter Gesammtwerth 
der Ausfuhr.

10.000.000 Doll.
ff ff 1849 ff ff 40.000.000 ff

1Э ff 1850 ff ff ff 50.000.000 ff

ff ff 1851 34.960.895 ff 55.000.000 ff

ff ff 1852 45.779.000 ff 60.000.000 ff

ff ff 1853 54.905.000 ff 65.000.000 • •
» ff 1854 52.045.633 ff 60.000.000 ff

ff ff 1855 45.161.731 ff 55.000.000 ff

ff ff 1856 50.697.434 ff 55.000.000 ff

» ff 1857 48.976.697 ff 55.000.000 ff

ff ff 1858 47.548.026 ff 50.000.000 ff

ff ff 1859 47.640.462 ff 50.000.000 ff

ff ff 1860 42.325.916 ff 42.325.916 ff

ff ff 1861 39.176.758 ff 39.176.758 ff

ff ff 1862 36.061.761 ff 36.061.761 ff

ff ff 1863 !) 33.071.920 ff 33.071.920 ff

GeschätzterGesammtbetragin 16 Jahren 755.636.355 Doll.

’) In den Jahren 1861, 1862 und 1863 betrug die offizielle Gesammt- 
ausfuhr in specie resp. 40.676.758, 42.561.761 und 46.071.920 Doll. 
Davon ziehen wir resp. 1.500.000, 6.000.000 und 13.000.000 Doll, für 
die ausgeführten Silberbarren ab.
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Es ergiebt sich aus dieser Übersicht deutlich eine Ab­
nahme des Gold-Exports. Sie fällt um so mehr auf, wenn 
man bedenkt, dass in den ersten Jahren die Goldwäschen 
von Californien allein den ganzen Betrag liefern, während 
in den letzten Jahren mehr und mehr die Goldbergwerke 
dieses Landes und die Goldwäschen von Idaho, Arizona 
und Britisch-Columbien dazu beitrugen.

Ich beabsichtige an dieser Stelle nicht, auf die Schil­
derung der Lagerstätten und geologischen Verhältnisse aus­
führlicher einzugehen, als diess zur richtigen Beurtheilung 
des gegenwärtigen und zukünftigen Ertrages der einzelnen 
Gegenden nothwendig ist.

Californien.
Das Gold wird in Californien aus zwei Quellen ge­

wonnen, aus Goldwäschen und durch Bergbau auf gold­
führenden Quarzgängen.

a) Goldwäschen. — Die Küsten-Gebirge Californiens sind 
arm an Gold. Einige Goldwäschen sind zu verschiedenen 
Malen gearbeitet worden, aber ohne bedeutendes Resultat; 
man verliess sie stets wieder und sie bleiben ein Feld für 
künftige Generationen, wenn der tägliche Ertrag der Arbeit 
eines Mannes den üblichen Tagelohn übersteigen wird. Die 
Alluvien des dem Küsten-Gebirge sich parallel anschliessen­
den breiten Sacramento-Thales sind noch ärmer. Die öst­
lichen Schotter-Terrassen dieses Thales aber und die Schotter- 
Sedimente auf dem breiten, flach geneigten Westabfall der 
Sierra Nevada sind der Schauplatz der grössten Goldwäschen, 
welche die geschichtliche Überlieferung aller Länder kennt. 
In den ersteren, am Fusse der Sierra, wurde das Gold ent­
deckt, aber schon nach einem Jahr hatte man den grössten 
Theil der schiefen Ebene erforscht, mit der dieses Gebirge 
sich nach Westen abdacht, und dort Ablagerungen gefunden, 
auf deren Grund reiche Ansammlungen des edlen Metalls 
waren.

Die Natur dieser Ablagerungen konnte in früherer Zeit 
wenig erkannt werden, ist aber jetzt zur Evidenz auf­
geschlossen. Die westliche Abdachung der Sierra Nevada 
ist in dem Theil, wo die hauptsächlichsten Goldwäschen 
sind, ausserordentlich sanft. Von der Meereshöhe von mehr 
als 6000 Fuss zieht sie sich mit einem Fall von bis 
2| Fuss auf je 100 Fuss allmählich hinab nach der Sacra- 
mento-Ebene. Nur selten, besonders in den höheren Theilen, 
ragen einzelne Gipfel darüber hervor. Zahllose schroffe 
und tiefe, quer gerichtete Spaltenthäler und Wasserrisse zer- 
theilen aber die schiefe Ebene in eben so viele einzelne 
sich verzweigende Lappen. Sie sind im Allgemeinen recht­
winkelig zur Streichungsrichtung des Gebirges und seiner 
Gesteine, d. h. von ONO. nach WSW., gerichtet und 
führen die Wasser des Gebirges nach dem Sacramento-Thal.

Sie münden hier in einzelnen mächtigen Strömen, deren 
jeder mit einem vielverzweigten System jener Querspalten 
in das Gebirge eingreift. Steht man auf einem Rücken 
zwischen zwei Stromsystemen, so verschwinden dem Blick 
die tiefen Spaltenthäler; man sieht gegen Westen hin das 
Gebirge sich regelmässig abdachen und der Blick verliert 
sich in dem weit unten gelegenen Sacramento-Thal und den 
sanften Umrissen der jenseit sich erhebenden Küstenketten. 
Gegen Osten steigt das Gebirge eben so sanft an und in 
der Ferne erscheinen einige der steileren Gipfel, welche 
gegen die Höhenlinie des Gebirges hin auftreten. Blickt 
man aber gegen Süden und Norden, so sieht man gewöhn­
lich die nächsten parallelen Scheiderücken zwischen den 
Stromsystemen bis in weite Entfernung sich einander voll­
kommen decken. Oft sieht man Unebenheiten in der nächsten 
Profillinie, aber sie werden dann von den weiteren Rücken 
so vollständig gedeckt, dass die Gesammt-Profillinie wie 
eine mathematische gerade Linie erscheint mit einer all­
mählichen Senkung gegen Westen. Man glaubt die Ent­
fernung bis zum nächsten Rücken unbedeutend. Wenn 
man sich aber auf den Weg begiebt, wird man mit Staunen 
gewahr, welch’ tiefe Klüfte man zu überschreiten hat. Die 
Hauptklüfte haben oft eine Tiefe von 2000 Fuss, die der 
Nebenklüfte ist gewöhnlich geringer. Manche von ihnen 
sind ausserordentlich steil und wild.

Die Sierra Nevada zeigt durch diese Oberflächengestal­
tung ihren inneren Gebirgsbau mit grosser Klarheit. Ohne 
hier auf Einzelnheiten einzugehen, will ich nur erwähnen, 
dass ihr Westabfall in dem Theil, wo die reichsten Gold­
wäschen sind, aus Granit und metamorphischen, meist 
schieferigen Sedimenten besteht. Der Granit bildet im süd­
lichen Theil die Hauptachse in grosser Breite (östlich von 
Mariposa, Sonora, Columbia, Placerville), gegen Norden 
verzweigt er sich in schmälere, der Streichrichtung parallele 
Zonen, die sich östlich und westlich von der Achse des Ge­
birges halten. Die metamorphischen Schiefer, deren un­
erwartet jugendliches Alter neuerdings durch Prof. J. D. 
Whitney’s Untersuchungen mit Sicherheit erwiesen ist, sind 
steil (gewöhnlich unter Winkeln von 70 bis 85 Grad) auf­
gerichtet und fallen fast ausnahmslos der Achse des Ge­
birges zu. Die Schichtenköpfe der Schiefer waren früher 
wahrscheinlich durch eine wellige, flach hügelige Fläche ab­
geschnitten, die über die Granitzonen hin fortsetzte. Sie 
wurden in einer sehr jugendlichen Zeit auf Hunderten von 
Quadrat-Meilen durch Ströme von vulkanischem Material 
Überflossen, das als ein tuffartig cämentirtes Konglomerat 
von eckigen und runden Bruchstücken von Trachyten, 
Andesiten, Trachydoleriten und anderen jüngeren Eruptiv­
gesteinen die Unebenheiten ausgefüllt und den grössten 
Theil der jetzt geneigten Ebene des Westabfalls der Sierra 
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gleichmässig bedeckt haben muss. Alle die einzelnen Rücken 
mit ihren vielfachen Verzweigungen, welche die Spalten- 
thaler trennen, sind von dem Grunde der letzteren aus den 
steil stehenden Schiefern aufgebaut und tragen auf der 
Höhe die vulkanische Bedeckung. Es ist die auf den 
Scheiderücken noch erhaltene ebene Oberfläche dieser Tuff- 
ablagerung, welche die Gleichmässigkeit des Abfalls der 
schiefen Ebene der Sierra Nevada bewirkt. Zur Zeit ihrer 
Bildung existirte noch keines der quer gerichteten Spalten- 
thäler.

Vor die Zeit der grossen Tuffablagerung und des Aus­
bruchs irgend eines neueren Eruptivgesteins der Sierra fällt 
die Periode der reichen goldführenden Ablagerungen, welche 
wir als die ältere, vor vulkanische Reihe derselben be­
zeichnen müssen. Es gab damals, wie gesagt, noch keine 
Querklüfte in der Art, wie sie heute existiren, aber ein 
mächtiger Strom floss in einem Längsthai beinahe parallel 
dem Rücken der Sierra Nevada in der Richtung von Norden 
nach Süden. Man kann ihn aus einer Meereshöhe von bei­
nahe 6000 Fuss in Plumas-County über die Orte Eureka, 
Downieville, Forest City, Alleghany, Minnesota, Washington, 
Jowa Hill, Georgetown u. s. w. mit allmählichem Fall gegen 
Süden über Murphy’s, Columbia und Sonora, im Ganzen in 
einer Länge von 150 Engi. Meilen, verfolgen bis hinab in 
das Thal des San Joaquin. Man kann den Lauf mit allen 
seinen Windungen und mit zahlreichen kleinen Neben­
flüssen mit Genauigkeit geographisch verzeichnen, obgleich 
das Flussbett mit dem ganzen Uferland von den erwähnten 
mächtigen Ablagerungen ausgeebnet und bedeckt wurde. 
Ein anderer Fluss strömte wahrscheinlich weiter westlich 
näher dem Fuss des Gebirges. Er ist durch die Orte 
Camptonville, San Juan, Timbuctu u. s. w. bezeichnet. 
Das Bett des Hauptflusses ist jetzt durch die tiefen Quer­
klüfte in zahllose getrennte Theile zerrissen, die hoch über 
dem Boden derselben schweben. Man erkennt die quer 
durchschnittene Mulde des Flussbettes in einer Breite von 
600 bis 1000 Fuss allenthalben in der Höhe der steilen 
Gehänge. Die Schiefer steigen zu beiden Seiten der Mulde 
an. Die letztere ist mit mächtigen Ablagerungen von 
grobem Schotter und Sand ausgefüllt und giebt durch das 
stete Vorwalten abgerollter grosser Quarzkiesel über andere 
Gesteine den Beweis von der zerstörenden Macht des Stro­
mes, welcher die Schieferbruchstücke so fein zerrieben haben 
muss, dass sie von dem Wasser als Schlamm fortgeführt 
wurden. Das Bett des Flusses besteht aus dem Ausgehen­
den der steilen Schiefer, ist mithin uneben; hier hat sich 
das Gold besonders abgelagert.

Fast in seiner ganzen Ausdehnung war das Flussbett 
in denjenigen Theil der Schieferzone eingesenkt, welcher, 
wie nachher dargethan werden soll, durch die grosse Anzahl 
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seiner goldführenden Quarzgänge ausgezeichnet ist; wo es 
davon abweicht, war diese Zone wenigstens von seinen 
kurzen Zuflüssen durchströmt. Die zerstörende Gewalt des 
Wassers brachte daher allen Quarz, der von den Gängen 
der benachbarten Hügel herabgeführt wurde, in den Bereich 
des Hauptflusses und seiner Zuflüsse. Das freie Gold blieb 
sofort in den Unebenheiten des Flussbettes liegen, der gold­
führende Quarz wurde weiter zertrümmert und liess sein 
Gold ebenfalls theilweise zurück. Ein grosser Theil des 
Goldes blieb in den Quarzgeröllen und man findet heute 
noch solche von ausserordentlichem Reichthum.

Die Schotter-Ablagerungen des ehemaligen Flusses sind 
an manchen Stellen von grosser Mächtigkeit. Gewöhnlich 
sind sie von bläulicher Farbe. Sie gaben dadurch Ver­
anlassung zu der Bezeichnung des ganzen Flussbettes als 
„Blue Lead”, d. i. „Blauer Gang”; man kennt es unter 
diesem Namen in ganz Californien. Die Goldwäscher fanden 
an einzelnen Orten zuerst die wahre Natur dieses sogenannten 
Ganges aus und erwiesen ihn durch ihre grossartigen Ar­
beiten als ein zusammenhängendes altes Flussbett, welches 
quer gegen alle jetzigen Wasserläufe der Sierra gerichtet 
ist. In den mehr sandigen Ablagerungen finden sich ver­
kieselte Baumstämme in grosser Zahl, seltener diluviale 
Knochenreste, besonders von Elephanten. Die Periode ihrer 
Entstehung ist also eine sehr jugendliche. Dennoch sind 
seitdem so gewaltige Änderungen in der Gestaltung dieser' 
Gebirge geschehen, wie sie sich kaum in einem anderen 
Theil der Erde seit dem Diluvium nachweisen lassen. Die 
Hauptphase dieser Veränderungen ist das Hervorbrechen 
vulkanischer Gesteine auf der Sierra Nevada, besonders zu­
nächst dem Kamm des Gebirges, womit wahrscheinlich eine 
langsame Hebung dieser Achse und dadurch die stärkere 
Neigung der Westabdachung des Gebirges verbunden war. 
Zum Theil, besonders in den südlichen Goldwäschen, er­
gossen sich die Eruptivmassen selbst in mächtigen Strömen 
an dem Westabhang des Gebirges hinab. Hierher gehören 
einzelne grosse Basaltströme, die jetzt als „ Tafelberge ” 
(table mountains) in Californien bekannt sind und zum 
Theil grosse Schätze bergen. Wenn nämlich ein Basalt­
strom ein Flussbett erreichte, so floss er oft in grosser Er­
streckung in der Mulde desselben hinab und bildete eine 
schützende Decke über den Fluss-Sedimenten. Das Wasser 
grub sich nun an beiden Seiten des Basaltstroms, also auch 
an beiden Seiten des alten Flussbettes, ein und hat neue 
Flussbetten durch Basalt und alte Fluss-Sedimente hindurch 
bis tief in den unterliegenden Schiefer ausgewaschen. Die 
eine Wand solcher Thäler besteht bis oben hinauf aus 
Schiefer, die andere im untersten Theil aus Schiefer, dar­
über aus alten Fluss-Sedimenten, die zuweilen wegen ihrer 
muldenförmigen Einlagerung gar nicht zum Vorschein 
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kommen, und im obersten Theil aus der dicken Basaltdecke. 
Die letztere bildet einen viele Meilen langen schmalen 
Streif und ist auf jeder Seite von einem derartigen Thal 
begleitet. An den Wänden derselben hat man nun von 
beiden Seiten durch Stollen Zugang nach dem tiefsten und 
reichsten Theil des ehemaligen Flussbettes.

Derselben Periode wie diese Basaltströme gehören auch 
die massenhaften Ausbrüche der anderen vorerwähnten 
Eruptivgesteine an, welche in den südlichen Theilen be­
sonders die centralen Gebiete des Gebirges, weiter nördlich 
aber die ganze Abdachung desselben charakterisiren. Es 
scheint, dass Massenausbrüche mit Schlammausbrüchen von 
solcher Grossartigkeit verbunden waren, wie sie in der vul­
kanischen Thätigkeit der historischen Zeit nicht bekannt 
sind. Nur durch diese Art von Ausbrüchen lässt es sich 
erklären, wie hügelige Landstriche von so bedeutender Aus­
dehnung ausgeebnet und ganz und gar, zum Theil viele 
hundert Fuss dick, von den cämentirten Konglomeraten be­
deckt werden konnten. Das Phänomen muss sehr plötzlich 
hereingebrochen sein, denn die Konglomerate liegen ohne 
Vermittelung auf dem alten Flussschotter, und das Wasser 
muss sofort in andere Bahnen gelenkt worden sein. Eine 
regelmässige Schichtung ist in den Konglomeraten nirgends 
zu erkennen. Es scheint, dass sich in dieser Periode auch 
einzelne ruhige Wasserbecken absonderten, besonders an 
den tieferen Theilen des Gebirgsabhanges, denn es finden 
sich isolirte, äusserst feinerdige und wohlgeschichtete Tuff- 
ablagerungen, zum Theil reich an Abdrücken von Dicoty- 
ledonen - Blättern. In den südlichen Goldwäschen findet 
man sie in grösserer Ausdehnung unmittelbar über den 
Fluss - Sedimenten, manchmal sehr mächtig. — In allen 
diesen verschiedenen Tuffablagerungen hat man nirgends 
Gold gefunden.

Die vulkanische Thätigkeit ist in dem ganzen Theil der 
Sierra, über den sich das „Blue Lead” erstreckt, längst er­
loschen. Obwohl sie erst in oder nach der Diluvialperiode 
begann, ist doch schon jetzt keine Nachwirkung mehr vor­
handen. Dennoch scheint sie grosse Umwälzungen mit sich 
gebracht zu haben. Die Bildung der zahlreichen Spalten- 
thäler, von denen vorher nicht ein einziges vorhanden war, 
ist wohl zweifellos zunächst ihr Werk. Sie wurden dann 
vom Wasser, das sofort die neuen Auswege benutzte, er­
weitert und ausgewaschen. Die oberen Theile der Gehänge 
nahmen sanftere Formen an und es bildeten sich allmählich 
die Betten der zahlreichen Zuflüsse, welche nur schmale 
Rücken zwischen sich liessen.

Hiermit beginnt die Periode der nachvulkanischen gold­
führenden Sedimente. Sie sind in solchen Wasserbetten 
abgelagert, welche in der ersten Periode noch nicht existir- 
ten, und unterscheiden sich ausserdem von den Sedimenten 

jener Zeit dadurch, dass Bruchstücke vulkanischer Gesteine 
beigemengt sind. Sie bestehen natürlich zum grossen Theil 
aus den zerstörten und hinweggeführten Gebilden der ehe­
maligen Flussablagerungen. Das Gold derselben kam in 
die neuen Abzugskanäle und sammelte sich dort an. Der 
Feather River, Yuba River, American River, der Cosumnes, 
ñokelumne, Calaveras, Stanislaus, Tuolumne, Merced, welche 
zum Theil aus der Vereinigung mehrerer grösserer Ströme 
entstehen, sind jetzt die Haupt-Abflusskanäle der Wasser 
des in Rede stehenden Theiles der Sierra Nevada. Durch 
ihre tiefen Engthäler, welche sich nur selten erweitern, 
sind die kolossalèn Gebirgsmassen hindurchgeführt, welche 
zerstört zu werden hatten, um die ehemalige Bodengestal­
tung in die jetzige übergehen zu lassen. Die Hauptmasse 
der Zerstörungsprodukte hat das Sacramento-Thal ausgefüllt. 
Ein kleinerer Theil blieb in den Weitungen jener Fluss­
läufe zurück. Das schwere Gold sammelte sich grossen- 
theils auf dem unebenen Felsboden der Abzugskanäle. Am 
reichsten werden natürlich solche Stellen der letzteren sein, 
welche unterhalb der Zonen der goldführenden Quarzgänge 
oder direkt unter den ehemaligen Goldanhäufungen der 
alten Flussbetten gelegen sind. Einen ausserordentlichen 
Reichthum bergen häufig kleine Wasserläufe, durch welche 
ein Theil derselben alten Ansammlungen hinweggeführt 
wurde, oder kleine Schluchten, durch welche reiche Gänge 
setzen. Oft ist der Boden an den unteren Gehängen reich 
an Gold bis hinauf zu einer gewissen Grenze, wo man 
dann den Gang zu suchen hat, von dem das Gold stammt. 
Viele reiche Gänge sind in dieser Weise gefunden worden.

Es scheint, dass alle jetzigen Wasserläufe der West­
abdachung der Sierra neueren Ursprungs sind und von den 
alten nicht mehr ein einziger vom Wasser benutzt wird. 
Die Unterscheidung der älteren und neueren goldführenden 
Sedimente lässt sich daher fast ausnahmslos ohne Schwierig­
keit durchführen.

Schwieriger scheint es, das Alter der Schotter-Terrassen 
des Sacramento-Thales festzusetzen ; ich habe dieselben nur 
flüchtig gesehen. So viel ist klar, dass mehrere Schotter- 
Terrassen existiren, von denen die äussersten und höchsten 
die ältesten zu sein scheinen. Sie sind sehr ausgedehnt 
und bilden oft nur eine dünne Decke auf dem liegenden 
Gestein. Gold, das hoch aus dem Gebirge herabgeführt 
wurde, ist allenthalben am Boden und zum Theil auch in 
den Ablagerungen selbst enthalten. Es ist gleichmässiger 
vertheilt als im Gebirge und es finden sich selten so be­
deutende Anhäufungen wie dort an vielen Stellen.

Die technische Ausbeutung der Goldwäschen begann an 
solchen Stellen, wo der einzelne Mann mit möglichst wenig 
Handarbeit einen möglichst hohen Gewinn erzielen konnte. 
Die besten Stellen fand man zunächst in oder neben den 
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jetzigen Flussbetten, wo Alluvien in dünner Decke auf dem 
Felsboden lagerten und Wasser zur Hand war. Alte ver­
lassene Arme von Flüssen waren besonders beliebte Stellen. 
Man fand sie ferner in den vor vulkanischen Sedimenten 
auf dem Gebirge, ebenfalls an solchen Orten, wo der Schotter 
möglichst dünn und die Felsunterlage uneben war. Das 
Wasser war entweder nahe bei der Hand oder wurde in 
Kanälen zugeführt. Günstige Stellen dieser Art gab es 
besonders in den sogenannten Südlichen Minen, d. h. den 
Grafschaften Mariposa, Tuolumne und Calaveras, wo die 
mächtige Decke der Tuffe zum Theil ganz fehlt, zum Theil 
nur durch feinerdige Sedimente vertreten ist. Die Fluss­
ablagerungen des Blue Lead und seiner Zuflüsse waren in 
Folge dessen oft bis auf den Boden fortgeführt, nur das 
Gold war auf letzterem zurückgeblieben. Die „Südlichen 
Minen” waren daher das Gelobte Land der ersten Zeiten. 
Ohne Mühe machte man einen ungeheueren Gewinn in 
kurzer Zeit. Man konnte damals mit den als Pfanne, 
Rocker und Long Tom bekannten Apparaten noch ausser­
ordentlich günstige Resultate erzielen. Der einzelne,Mann 
arbeitete für sich selbst oder es traten Einige gesellig zu­
sammen und theilten Arbeit und Gewinn. Die Goldfelder 
wurden damals für unerschöpflich gehalten. Was man ge­
wann, wurde sofort wieder ausgegeben und gründete den 
Reichthum von Kaufleuten, Spekulanten und Spielern.

Allein die Zeiten änderten sich. Man hatte bald tiefer 
nach dem Golde zu graben und mächtige Anhäufungen hin­
wegzuräumen, um den „pay dirt”, die zahlende Schicht am 
Boden, zu erreichen. Kostspielige Arbeiten mussten unter­
nommen werden, um jenes Material nach der Oberfläche zu 
bringen. Grosse Kapitalien wurden angelegt, um das Wasser 
von den höheren Theilen des Gebirges nach den Gold­
wäschen zu leiten und es hier nach allen Orten zu bringen, 
wo es gebraucht wurde. Die meisten dieser Kanalgesell­
schaften, an denen sich besonders Französische Kapitalisten 
betheiligten, haben schlechte Geschäfte gemacht, obgleich 
sie das Wasser um einen hohen Preis verkauften. Die 
Kostspieligkeit dieses Elements und die steigende Noth- 
wendigkeit, grosse Massen von Goldsand durch den Wasch­
prozess gehen zu lassen, machten eine Vereinfachung des 
letzteren noth wendig; mit der bisherigen Langsamkeit der 
Arbeit konnte man keine befriedigenden Erfolge mehr er­
zielen. Diess führte zur Einführung der unter dem Namen 
„sluices” bekannten Apparate. Man leitet einen kräftigen 
Wasserstrom durch einen geneigten Holzkanal von bedeu­
tender Länge und mit einem Boden von Kieselsteinen, die 
durch längs gestellte Leisten festgehalten werden. Sand und 
Schotter, die man in den erweiterten Kopf des Apparates 
wirft, werden vom Wasser hinabgerissen, das Gold sam­
melt sich auf dem Boden zwischen den Kieseln und wird 

oft noch in Rinnen mit Quecksilber unter den letzteren 
aufgefangen.

Diese Änderungen in der Gewinnung des Goldes brach­
ten einen socialen Umschwung mit sich. Es wurde für 
jede Goldwäsche Kapital und Kraft erforderlich. Das Zu­
sammentreten zu Gesellschaften geschah nicht mehr des 
geselligen Arbeitens wegen, sondern wurde eine Nothwen- 
digkeit; die Mitglieder mussten im Stande sein, Geld auf 
die Unternehmung zu wenden, ehe sie einen Gewinn er­
warten durften. Der einzelne Goldwäscher konnte damit 
nicht Schritt halten ; sobald er durch Tagearbeit für Andere 
mehr Lohn erhalten konnte als durch Goldwäschen für sich 
selbst, ging er in fremden Dienst. Im Anfang hatte diess 
eine Vermehrung der Goldproduktion zur Folge. Allein 
die Schwierigkeiten und Kosten der Gewinnung stiegen 
mehr und mehr. In den wilden Bergströmen hatte man 
das Wasser abzudämmen, um einen Theil des Flussbettes 
trocken zu legen, Anhäufungen von grossen Felsblöcken 
waren aus dem Weg zu räumen, im Blue Lead und den 
anderen Flussbetten der vorvulkanischen Zeit wurden die 
bequem auszubeutenden Stellen seltener, die Decke der zu 
entfernenden Sedimente mächtiger. Man brauchte zu glei­
cher Zeit mehr Arbeit und mehr Wasser und beides 
musste theuer bezahlt werden, so dass man mit den alten 
Methoden keinen Gewinn mehr erzielen konnte. Allein 
die Noth machte erfinderisch, man kam auf den glücklichen 
Gedanken, die Handarbeit durch die Kraft des Wasser­
strahls zu ersetzen. Die Einführung des sogenannten 
„Hydraulischen Prozesses” bezeichnet den grössten Fort­
schritt, der je in der Ausbeutung mächtiger goldführender 
Sedimente gemacht wurde. Ein unter starkem Druck aus 
einem Schlauch geschleuderter Wasserstrahl wird auf die 
Wand der Sedimente geleitet, Sand und Schotter werden 
durch die genannten geneigten Waschkanäle (sluices) fort­
geführt und das Gold zurückgehalten. Mit Einem Mann 
und den Kosten für das Wasser kann man jetzt die Arbeit 
von mehr als hundert Menschen thun. Die Produktion 
der Goldwäschen steigerte sich daher Anfangs mit der Ein­
führung des Prozesses und erreichte durch ihn ihr Maximum 
im Jahre 1853. Aber es musste ein Wendepunkt eintreten, 
da die Methode seit ihrer Einführung nicht verbessert worden 
ist, wohl aber unter stets steigenden Schwierigkeiten an­
gewendet werden muss. Es werden jetzt in manchen Ge­
genden, wie bei San Juan, Sedimente von 100 bis 150, 
sogar bis 200 Fuss Mächtigkeit hinweggeräumt. Oft spült 
sie das Wasser mit Leichtigkeit weg, aber zuweilen sind 
die Schotterbänke hart cämentirt. Man legt in diesem Fall 
Minen tief in die Bänke hinein. Zu Einer Mine verwen­
det man 30 bis 50, zuweilen sogar bis 100 Gentner Pulver. 
Die Wirkung der Erschütterung und Auflockerung ist natür- 
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lich sehr bedeutend. Nachdem diess geschehen ist, hat der 
Wasserstrahl wieder leichte Arbeit mit dem Fortschwem­
men der Sedimente. Gewöhnlich enthalten die letzteren 
selbst nur wenig Gold, es findet sich vorwaltend auf dem 
liegenden Gestein. So vollkommen daher auch die Methode 
ist, kann man doch in einer verhältnissmässig langen Zeit 
nur eine kleine Fläche dieser Unterlage frei legen.

Der Gesammtbetrag der Goldproduktion aus den hydrau­
lischen Goldwäschen ist bei weitem geringer als früher. 
Der Gewinn aus ihnen ist selten bedeutend, wenn sich 
auch einzelne Fälle von ausserordentlichem Reichthum er­
eignen. An vielen Orten hat man die Arbeit einstellen 
müssen. Es kommt bei dieser Art der Goldwäschen sehr 
auf die Gestalt des Bodens an. Auf sehr unebenem Boden, 
wie zwischen den zackigen Enden steil stehender Schiefer, 
zwischen Granitblöcken oder auf Karrenfeldern von Kalk, 
wie bei Columbia, hat sich das Gold besonders angehäuft. 
Die Kosten sind durch manche Nebenumstände oft sehr 
bedeutend. Es muss eine Bahn für die Waschkanäle und 
den Abfluss des Wassers geschaffen werden; diess kann 
oft nur mit Hülfe langer Stollen geschehen, die zuweilen 
viel Geld erfordern, ehe man einen Gewinn haben kann.

Noch ist einer anderen wichtigen Art der Gewinnung 
des Goldes aus goldhaltigen Sedimenten zu erwähnen, wel­
che den Übergang zum regelmässigen Bergbau bildet. Diess 
ist die Stollenarbeit. Sie wird allein bei der Ausbeutung 
der Hauptbetten der ehemaligen Flüsse, vorzüglich des 
Blue Lead, angewandt. Wie oben erwähnt, werden zahl­
reiche Höhenrücken quer von dem alten Flussbett durch­
schnitten. Es kommt dann in den Profilen der beiden 
Abhänge zum Vorschein, ist aber zunächst von den Fluss­
alluvien und dann bis zur Höhe des Rückens von den 
vulkanischen Konglomeraten bedeckt, oft in einer Hohe bis 
500 Fuss. Man findet fast alle Mal eine Ortschaft auf jeder 
Seite des Rückens, an oder neben der Stelle, wo das Fluss­
bett heraustritt. An dem äussersten Ende desselben ist 
gewöhnlich eine Verebnung, auf der die Ortschaft zuerst 
erbaut wurde. Die Bedeckung war hier vollständig oder 
bis auf eine dünne Lage hinweggeführt. Die Goldsucher 
der ersten Zeiten fanden ihre Schätze an solchen Stellen 
mit Leichtigkeit. Wenn man dann dem Flussbett weiter 
in den Berg hinein folgte, hatte man mehr Sedimente 
hinwegzuräumen. Die Einführung der Waschkanäle erlaubte 
auch hier noch, mit Vortheil zu arbeiten. Aber bald musste 
eine Grenze eintreten, bei der auch diese Methode nicht 
mehr ausreichte. Da half die hydraulische Methode weiter. 
Der Wasserstrahl schwemmte grosse Theile des Bergabhanges 
weg und legte das Flussbett bloss. Ein Haus nach dem 
anderen der Ortschaften musste seine Stelle wechseln, da 
ihnen der Boden entzogen wurde, und jetzt stehen die 

meisten solcher Ortschaften etwas seitab von ihrer ursprüng­
lichen Lage. Schon in früheren Zeiten sah man ein, wel­
cher Vortheil sich bieten müsse, wenn man dem Boden 
des Flussbettes durch Stollen folgte. Man konnte die Kosten 
des Stollenbaues leicht dadurch aufwiegen, dass man nur 
entlang der „zahlenden Schicht” am Boden des Flussbettes 
blieb und Nichts von darüber liegenden Sedimenten weg­
zunehmen hatte. Diese Arbeiten sind in vielen Theilen 
des Blue Lead in grossartiger Weise geführt worden. Eine 
Gesellschaft erhielt 50 bis 100 Fuss Front am Abhang und 
das Recht, in dieser Breite bis unter die Wasserscheide 
des Bergrückens fortzuarbeiten. Manche Stollen haben eine 
Länge von 3000 Fuss erreicht und von ihnen aus ist dann 
der Berg in der Ebene des Flussbettes unterminirt. Zu­
weilen begegnen sich die Arbeiten von beiden Seiten unter 
der Mitte des Rückens. Es hat wohl keine Art der Aus­
beutung des angeschwemmten Goldes so hohen Gewinn ge­
liefert wie die in Rede stehende. Es giebt Gesellschaften, 
welche aus ihrem Grubenfeld 3 bis 4 Millionen Dollar her­
ausgenommen haben und noch fortarbeiten. Es ist oft 
schwierig, zum Flussbett zu gelangen, z. B. wo dasselbe 
den Gebirgsrücken in einer schiefen Linie durchsetzt. Man 
hat dann häufig die Stollen vom Abhang aus durch hartes 
Gebirgsgestein zu treiben. Allein an keine Unternehmung 
gehen die Goldwäscher mit mehr Vertrauen, denn sie wissen, 
dass, sobald sie das Flussbett erreichen, Mühe und Kosten 
reich zurückerstattet werden. Man findet daher Beispiele 
von seltener Ausdauer. Oft haben arme Leute die Unter­
nehmung angefangen. Sie arbeiten mit eigener Hand ihren 
Stollen und thun nur von Zeit zu Zeit anderswo Tagearbeit, 
um sich ihren Unterhalt zu verschaffen. Ich sah solche 
Stollen, an denen die Eigenthümer fünf Jahre lang mit 
grosser Beharrlichkeit arbeiten und trotz der Aussicht, noch 
weitere drei oder vier Jahre fortarbeiten zu müssen, den 
Muth nicht sinken lassen.

Die Bearbeitung der vorerwähnten Lagerstätten unter 
den basaltischen „Tafelbergen” geschieht ausschliesslich 
durch Stollen. Man treibt sie von beiden Seiten durch 
den Schiefer in einem Niveau, in dem man den tiefsten 
Theil der Mulde zu treffen gedenkt, und arbeitet dann auf 
dem Grunde des Flussbettes fort. Alles, was aus den Stollen 
gefördert wird, wird sofort in „sluices” geworfen und dem 
Wasser die Arbeit des Goldwaschens überlassen.

Jede der hier beschriebenen Arten des Goldwaschens 
hat ihre gute Periode gehabt, in der sie reichen Gewinn 
abwarf. Erst konnte man die einfachsten Methoden mit 
Vortheil anwenden, dann hatte jede von ihnen einem 
schwierigeren und kostspieligeren Vorgang zu weichen. 
In der gegenwärtigen Zeit werden alle Methoden ange­
wendet, die einfacheren von Chinesen, die kostspieligeren 
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von Weissen. Die nachvulkanischen Sedimente waren am 
leichtesten auszubeuten. Der Reichthum der gegenwärtigen 
Flussbetten wurde von den ersten Ankömmlingen in Cali­
fornien gewonnen. Jetzt sieht man in ihnen nur selten 
Weisse beschäftigt. Sie sind ein Feld für Chinesen ge­
worden, welche die Fluss-Sedimente an vielen Stellen zum 
zehnten und zwölften Mal durchwaschen. Mit Geschick 
und Emsigkeit dämmen sie die Flüsse ein und legen ein­
zelne Stellen trocken, in denen sie stets wieder eine neue 
Ernte finden. Sie waschen das Gold gewöhnlich mit dem 
von ihnen selbst eingeführten Rocker, doch auch häufig in 
Waschkanälen. Dieselbe Bevölkerung sieht man fast allent­
halben, wo früher reiche Goldfelder waren. Besonders aber 
dehnen sie ihre Arbeiten auf den weiten, zum Theil noch 
ununtersuchten Strecken am Fuss der Sierra Nevada gegen 
das Sacramento-Thal hin immer weiter aus.

Was die Zukunft der Goldwäschen Californiens betrifft, 
so ist nicht zu erwarten, dass der Ertrag aus ihnen steigen 
wird. Das Feld für den Weissen schränkt sich mehr und 
mehr ein. Der Stollenabbau und die hydraulische Methode 
sind jetzt ihr Hauptgebiet und werden von ihnen aus­
schliesslich betrieben. Ausserdem arbeiten sie besonders 
reiche Stellen, wie die Karrenfelder von Sonora, Columbia 
und Murphy’s, in der Weise aus, dass der Schotter aus 
der Tiefe heraufgehoben und durch eine krahnartige Vor­
richtung in den Kopf der „sluices” gebracht und hier ge­
waschen wird. Andere Methoden sieht man selten in An­
wendung. Der Arbeitslohn muss bedeutend herabsinken, 
ehe man sich zu ihnen zurückwenden kann.

Seit 1853 ist der Ertrag der Goldwäschen stetig ge­
sunken. In den letzten Jahren wurde dieser Fall dadurch 
beschleunigt, dass die Bevölkerung der Goldgegenden nach 
dem Nevada-Territorium, im Jahr 1863 insbesondere nach 
dem Reese River-Gebiet strömte. Es steht zwar in der 
nächsten Zeit eine beträchtliche Rückströmung und zugleich 
eine starke Einwanderung nach Californien bevor, aber 
bereits ist ein neuer Anziehungspunkt vorhanden, das Idáho- 
Territorium, dessen Goldwäschen noch nicht ausgearbeitet 
sind und den ersten Ankömmlingen ähnliche Aussichten 
bieten wie das Californien der früheren Zeit.

Die Abnahme des Geldertrages aus den Goldwäschen 
wäre in den letzten Jahren weit bedeutender gewesen und 
-würde auch für die Zukunft grösser anzuschlagen sein, 
wenn ihr nicht ein Element entgegenwirkte ; diese ist die 
Zunahme der Chinesischen Bevölkerung. Der Weisse ist 
mit einem täglichen Verdienst von 4 Dollar kaum zufrieden, 
der Chinese begnügt sich mit 1 Dollar und weniger. Sein 
höchstes Streben ist eine kleine Summe, mit der er nach 
Canton oder Shanghai zurückzukehren gedenkt. Die Chinesen 
sind überdiess ausdauernd, arbeiten gesellig und unterstützen 

sich gegenseitig. Daher konnten sie mit Erfolg den längst 
ausgebeuteten Goldsand zu wiederholten Malen durch ihre 
einfachen Waschvorrichtungen gehen lassen und in den 
ärmeren Sedimenten ist ihnen für lange Zeit hinaus ein 
Feld für hinreichenden Erwerb gegeben. Der Goldertrag 
der letzteren wird gleichmässig mit der Zunahme der Mon­
golischen Bevölkerung steigen. Allein diese Zunahme kann 
die Verminderung des Ertrages der von der weissen Bevöl­
kerung betriebenen Goldwäschen nicht ausgleichen. Es ist 
sehr zu beklagen, dass man in Californien den Werth der 
Chinesischen Bevölkerung noch gar nicht zu schätzen weiss. 
Trotz der sonst ausgesprochenen bürgerlichen Gleichheit, 
die hier überhaupt zu einem Phantom geworden ist, ist 
der Chinese der Paria der Bevölkerung. Man beeinträchtigt 
ihn, wo es nur möglich ist; man lässt ihn zu keinem Ge­
werbe zu, räumt ihm keine bürgerlichen Rechte ein, erlaubt 
ihm keinen Grundbesitz; der Amerikaner misshandelt und 
schlägt den Chinesen unbestraft auf den Strassen von San 
Francisco, beraubt ihn im Lande, mordet ihn, ohne dass 
man davon Kenntniss nimmt. Als Arbeiter darf man ihn 
nicht beschäftigen, da sich der Pöbel dagegen auflehnen 
würde, der in dem genügsamen Chinesen seinen gefähr­
lichsten Rivalen sieht. Für Kultivirung des Landes, Be­
wässerung dürrer Strecken, Gartenbau, Weinbau, gewisse 
Beschäftigungen beim Bergbau und in Hüttenwerken so 
wie für manche Gewerbe könnten die Chinesen in einem 
neuen Lande wie Californien ein Element von eben so 
hohem Werth sein, als sie es durch weise Einrichtungen 
in Englischen Kolonien geworden sind; statt dessen leben 
sie für sich abgeschlossen, sind den Weissen feindlich ge­
sinnt und von diesen nur eben geduldet. In vielen Minen- 
Distrikten lässt man sie gar nicht zu, nicht einmal zu den 
Goldwäschen. Wirklichen Minenbesitz dürfen sie nicht 
haben, sie können daher grössere Unternehmungen nicht 
ausführen. So wird das einzige Element, welches im Stande 
sein könnte, die Produktion der Goldfelder Californiens 
stabil zu erhalten, gewaltsam unterdrückt.

b) Bergbau auf goldführenden Quarzgängen. — Dieser 
Zweig der Gold - Produktion wurde naturgemäss später in 
Angriff genommen als die Goldwäschen. Im Anfang lieferte 
er bedeutende Erträgnisse. Man fand nahe den ergiebigsten 
Sedimenten Quarzgänge, welche in ihrem Ausgehenden 
ausserordentlich reich an gediegenem Gold waren. Man 
glaubte, dass diess nach der Teufe mindestens in gleichem 
Verhältniss fortsetzen müsse; ja man war der Überzeugung, 
wie es der Verfasser des im Eingang erwähnten offiziellen 
Berichtes noch heute ist, dass die Goldgänge nach und nach 
in massives Gold übergehen würden. Es herrschte sehr 
allgemein die Ansicht, dass das Gold durch vulkanische 
Thätigkeit geschmolzen in die Gänge injicirt worden sei 
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und noch irgendwo als ein mächtiger erkalteter Lavastrom 
vorhanden sein müsse. Der Bergbau wurde daher kräftig 
in Angriff genommen, Pochwerke und sonstige Apparate 
aus den östlichen Staaten herbei geschafft. Die Methode, 
welche man einführte, war, den Quarz nass zu pochen und 
den Schlieg zuerst über grobe Leintücher oder wollene 
Decken laufen zu lassen, wo die gröberen Theile des Goldes 
liegen blieben, nachher über eine schiefe Ebene mit hori­
zontalen Rinnen zu leiten, die mit Quecksilber gefüllt 
waren. Hier amalgamirte sich das feinere Gold. Dieselbe 
Methode mit verschiedenen Abänderungen wird noch heute 
angewendet. Man lässt auch den Schlieg über blanke 
Kupferbleche laufen, die amalgamirt und mit freiem Queck­
silber behaftet sind. Die anfänglichen Gewinne waren un- 
gemein hoch, da man die Hütten neben den reichsten 
Stellen aufsetzte. Allein es folgte eine starke Enttäuschung. 
Bei manchen Gängen zeigten sich die reichen Stellen als 
blosse Nester und es hielt schwer, weiterhin solche zu 
finden. Fast allgemein leitete die Erfahrung zu der An­
nahme, dass der Reichthum im Ausbeissen koncentrirt sei 
und die Gänge in der Teufe ärmer anstatt reicher würden. 
Die Zeit deckte hier dasselbe Verhältniss auf wie bei den 
Goldwäschen. Anfangs war die Arbeit leicht und trotz des 
hohen Tagelohns die Kosten der Förderung gering, kaum 
nennenswerth im Verhältniss zu dem wirklichen Ertrag 
der Gruben. Später wurden die Kosten des Bergbaues 
bedeutender, man musste Dampfmaschinen zur Förderung 
aufsetzen, hatte mit Wasser zu kämpfen und theuere Pump­
werke aufzustellen oder Stollen zu treiben, während durch­
schnittlich der Prozentgehalt des Quarzes abnahm. Von 
der letzteren Regel giebt es übrigens einige sehr bedeut­
same Ausnahmen, da einige Gänge einen stets gleich­
bleibenden Gehalt nach der Teufe oder eine stete Wieder­
kehr reicher Nester erwiesen haben, wenn auch eine Ver­
edelung nach der Teufe kaum vorkommen dürfte. Früher 
war ein Durchschnittsgehalt von 80 bis 200 Dollar zur 
Tonne von 2000 Pfund nichts Seltenes. Die Unvollkommen­
heit der Arbeit in der Hütte und die damalige Höhe des 
Tagelohns reducirten allerdings den Gewinn beträchtlich. 
Jetzt werden Erze von durchschnittlich 20 Dollar als sehr 
gut betrachtet und in manchen Gegenden noch solche von 
9 Dollar, selbst bis herab zu 5 Dollar zur Tonne mit Vor- 
theil verhüttet. Wo Wasserkraft nahe ist, sind die Kosten 
der Amalgamation zu einem kleinen Betrag herabgesunken. 
In dem Hayward’schen Bergwerk, das gegenwärtig das be­
deutendste ist und 30.000 Dollar monatlichen Netto-Ertrag 
abwerfen soll, werden die Hüttenkosten für die Tonne Erz 
auf 67 Cents angegeben. Der Quarz enthält daselbst im 
Durchschnitt 9| Dollar zur Tonne.

Ein Umstand, welcher den Ertrag der Gänge in der 

Teufe über das wirkliche Verhältniss ihres Goldgehaltes 
hinaus vermindert, ist, dass das Gold gewöhnlich nur in 
den oberen Teufen frei vorkommt, tiefer hinab aber mehr 
und mehr an Kiese gebunden ist. In vielen Gängen scheint 
es frei neben den Kiesen vorzukommen, so dass man durch 
Amalgamation den ganzen Gehalt extrahiren kann; allein 
zahlreicher sind die Fälle, wo das Gold trotz der feinsten 
Zermalmung nicht an das Quecksilber übergehen will; es 
scheint alsdann chemisch gebunden zu sein. Selbst durch 
Rösten kann man es nicht gewinnen. Es ist diess besonders 
dann der Fall, wenn die Kiese arsenikalisch sind. Man 
verzweifelte nach vielen gescheiterten Versuchen an der 
Möglichkeit, solche Kiese jemals verwerthen zu können, und 
liess sie nach Amalgamation des freien Goldes verloren 
gehen. Nur wenige Hütten koncentrirten und sammelten 
sie. Im Jahre 1861 machte Herr Deetken einige Versuche 
und wendete mit gutem Erfolg die Plattner’sche Chlor­
methode in ähnlicher Weise an, wie es in Reichenstein 
geschieht. Man hat besonders in neuester Zeit eine grosse 
Zahl von Quarzgängen mit ausserordentlich goldreichen 
Arsenikkiesen gefunden, die aber bei einfacher Amalga­
mation kaum die Kosten bezahlen. Die neue Methode 
würde auf sie mit grossem Vortheil angewendet werden 
können, wenn man die Kiese zu koncentriren verstände. 
Aber jede Aufbereitung liegt noch in der Kindheit. Man 
sollte für sie die billige Arbeit der Chinesen anwenden, 
die stets tauglich sind, wo es mehr auf sorgfältige Behand­
lung als auf Kraftaufwand ankommt.

Zur Zeit, als man noch in Californien allgemein die 
Hoffnung auf den Ertrag der goldführenden Quarzgänge 
setzte, kam der Bergbau auf denselben in schnellen Auf­
schwung. Allenthalben wurden Gruben geöffnet und Kapital 
von San Francisco floss ihnen ohne Ende zu. Die Menge 
des auf den Markt kommenden Goldes wurde dadurch in 
den Jahren 1852 bis 1856 sehr bedeutend. Auch Eng­
lisches Kapital strömte damals nach Californien, um den 
Goldbergbau zu entwickeln. Es bildeten sich verschiedene 
ausländische Gesellschaften, allein die Unternehmer sahen 
von ihrem Kapital wenig oder gar Nichts wieder. Theils 
war es auf sogenannten Nestergängen (pocket veins) an­
gelegt. worden, die in der Tiefe arm wurden, theils waren 
die Besitztitel schlecht. Ähnliche Erfahrungen, wenn auch 
nicht so augenfällig und allgemein bekannt, wurden von 
Californischen Gesellschaften gemacht. Diess schreckte 
natürlich Ausland wie Inland vor weiteren Unternehmungen 
ab, und als dann im Jahre 1859 ein neues Feld in dem 
Bergbau auf Silbererze sich eröffnete und bald darauf schon 
einzelne gute Erfolge verlautbar wurden, da wandte sich 
Kapital und Unternehmungsgeist mit Vorliebe diesem neuen 
Gegenstand zu. Nur eine kleine Zahl von Goldbergwerken 



die Metall-Produktion Californiens. 23

wurde seitdem eröffnet, eine weit grössere Zahl der früher 
betriebenen wurde verlassen. — Es ist nicht möglich, für 
irgend ein einzelnes Jahr mit Sicherheit anzugeben, welcher 
Antheil der gesammten Gold-Produktion durch Bergbau auf 
Quarzgängen gewonnen wurde. Doch hat dessen Gesammt- 
erträgniss wahrscheinlich niemals mehr als 15 Millionen 
Dollar in einem Jahr betragen und dürfte im Jahre 1863 
auf weniger als 8 Millionen herabgesunken sein.

Trotz dieser Abnahme ist es wahrscheinlich, dass der 
Goldbergbau eine gute Zukunft hat. Während der Zeit, als 
die Silberminen von Washoe von Nichts zu dem Werth 
von mehreren tausend Dollar für den Fuss stiegen, wurden 
natürlich grosse Reichthümer mit Leichtigkeit gewonnen. 
Bei dem Goldbergbau waren die Chancen nicht so günstig, da 
die Bevölkerung in Beziehung auf diesen Zweig vorsichtig 
geworden war. Die Spekulationssucht, die sich Aller be­
mächtigte, verlegte sich daher mit Vorliebe auf die Gegen­
den jenseit der Sierra Nevada. Allein auch dort mussten 
grosse Verluste getragen werden und die Chancen zum 
Gewinnen nahmen mehr und mehr ab. Die Preise der 
Aktien der einzelnen Gesellschaften nähern sich nach der 
langen Periode wilden Schwankens allmählich festen Werthen. 
Sobald diess noch etwas mehr geschehen sein wird als 
gegenwärtig, wird sich die Aufmerksamkeit auf den Cali- 
fornischen Goldbergbau zurückwenden. Wahrscheinlich wird 
diess schon im Jahre 1864 geschehen.

Um die Aussichten für diese bevorstehende Wiederauf­
nahme des Goldbergbaues beurtheilen zu können, ist es 
nöthig, ausführlicher auf die Verhältnisse einzugehen, unter 
denen er jetzt geführt werden wird. Die goldführenden 
Quarzgänge bilden eine schmale Zone in der Mitte des 
Westabfalls der Sierra Nevada in 3- bis 5000 Fuss Meeres­
höhe und streichen gleich dem Gebirge im Allgemeinen 
von NNW. nach SSO. Ihr Komplex ist einer der aus­
gedehntesten und regelmässigsten Gangzüge der Welt. 
Einzelne Gänge treten innerhalb einer Deutschen Meile 
des Hauptzuges auf, andere begleiten ihn, zu parallelen 
Gangzügen von geringerer Ausdehnung gruppirt, in grösserer 
Entfernung zu beiden Seiten. Die Zahl der Gänge ist oft 
in kleinem Raum ausserordentlich gross, dann wieder sind 
sie sparsamer und liegen weiter auseinander. Die durch­
schnittliche Mächtigkeit ist nicht mehr als 2 bis 3 Fuss, 
obwohl sie häufig 6,10 und 12 Fuss beträgt und einzelne 
Gänge stellenweise zu mehr als 20 Fuss anschwellen. Die 
meisten Gänge sind in ihrem Streichen regelmässig und 
viele lassen sich auf Meilen verfolgen. Der Charakter von 
Gangmittel und Erz bleibt sich gewöhnlich in der ganzen 
Erstreckung Eines Ganges gleich, zeigt aber bei verschie­
denen Gängen, selbst wenn sie benachbart sind, einen auf­
fallenden Unterschied. Manche Gänge sind in ihrem ganzen

Verlauf eine Reihenfolge von Zertrümmerungen und Wie­
dervereinigungen, andere bleiben einfach und regelmässig 
wie eine Mauer. Schaarungen in der Teufe wie im Strei­
chen scheinen selten vorzukommen.

Die metamorphischen Schiefer, welche im Allgemeinen 
von NNW. nach SSO. streichen und fast ausschliesslich steil 
nach Osten fallen, sind das Hauptgestein, in dem die gold­
führenden Quarzgänge auftreten, doch durchsetzen sie auch 
den krystallinischen Kalkstein, der mit jenen gleiches Fal­
len und Streichen hat, den Granit und einige andere ältere 
Gesteine. Das Fallen und Streichen der Gänge ist zu­
weilen, besonders in tafelartig spaltenden Schiefern, der 
Lagerung der letzteren konform, so dass solche Gänge den 
Charakter von Lagergängen haben. Zuweilen sind sie nur 
ausgedehnte linsenartige Einschaltungen von Quarz, aber 
oft sind sie meilenweit regelmässig zu verfolgen. Es ge­
hören hierher einige der mächtigsten Gänge und sie haben 
ganz besonders die Eigenschaft, stellenweise anzuschwellen 
oder sich zu verzweigen. Sie sind selten reich, haben aber 
oft einen mässigen G oldgehalt gleichmässig durch den ganzen 
Quarz vertheilt. Andere Gänge, welche in denselben regel­
mässig geschichteten Schiefern auftreten, sind dem Streichen, 
aber nicht dem Fallen parallel; selten aber sind sie auch 
gegen das Streichen gerichtet. — Ein anderer grosser Theil 
der metamorphischen Sedimente besteht aus dünneren oder 
dickeren, gewundenen und gefältelten Schichtenmassen, bei 
denen das früher als allgemein angegebene Streichen und 
Fallen in der Anordnung grösserer Komplexe erkennbar 
ist. Sie wechseln in breiten Zonen mit den Schiefern und 
sind selbst wieder von gleich gerichteten und gleich fallenden 
Streifen vollständig serpentinisirter Sedimente durchzogen. 
Ich sah keine Quarzgänge im Serpentin, aber häufig an 
seinen Grenzen; sie sind dann gewöhnlich reich, aber das 
Gold findet sich in Nestern vertheilt. Jene zusammen­
gefalteten, in ihrem mineralischen Charakter gewöhnlich 
durch Chlorit - Gehalt ausgezeichneten Schichtenmassen in- 
dess sind ganz besonders ein Schauplatz der Gange. Sie 
setzen darin in allen Richtungen von WO. über NWSO. 
nach NS. auf; sehr selten streicht ein Gang in nordöst­
licher Richtung. Eben so wie ihr Streichen um 90° schwankt, 
ist es auch mit dem Fallen. Sie stehen bald senkrecht, 
bald fallen sie nach der einen, bald nach der anderen 
Seite, meist steil, selten unter einem Winkel von weniger 
als 45°. Diese Gänge zeichnen sich durch ihren regel­
mässig vertheilten Gehalt von Kiesen, besonders arsenika- 
lischen, aus, sind aber auch Nestergänge. Von grosser 
Wichtigkeit für das Auftreten der Goldgänge scheint das 
Vorkommen eines Eruptivgesteins zu sein, das in vielen 
Abänderungen alle Übergänge von grobkörnigem Diorit und 
Gabbro in feinkörnige Aphanit - Gesteine zeigt und längs 
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des gesammten Westabhanges der Sierra häufig die meta- 
morphischen Sedimente durchsetzt. Viele der reichsten 
Gänge treten in seiner Nachbarschaft und in seinem un­
mittelbaren Kontakt mit den Schiefern auf.

Die Bedingungen für bergbauliche Aufschliessung und 
Ausbeutung sind für die Mehrzahl der goldführenden Quarz­
gänge der Sierra Nevada ausserordentlich günstig. Ich er­
wähnte im Vorigen der Oberflächengestaltung, insbesondere 
der schroffen Querthäler, welche den Westabhang des Ge­
birges durchsetzen. Ihre Hauptrichtung ist rechtwinkelig 
zur Hauptrichtung der Gänge, daher werden sie von der 
grossen Mehrzahl der letzteren durchsetzt. An den steilen, 
1000 bis 2000 Fuss hohen Abhängen sieht man den Durch­
schnitt der Quarzgänge vom Fuss bis hoch hinauf, wo sie 
sich unter der Decke der Tuffkonglomerate verlieren. Stollen­
arbeit kann mithin den Gang in grosser Tiefe unmittelbar 
aufschliessen. Nur wenn man mit den Arbeiten unter das 
Niveau der jetzigen Flüsse herabgehen will, werden die 
Schwierigkeiten wegen des Wassers gross.

Ein anderer Vortheil ist der Überfluss an Holz und 
der Reichthum an Wasserkraft. Mit dem ersteren wird in 
verschwenderischer Weise verfahren, aber der Vorrath ist 
sehr bedeutend. Der untere Theil der Abhänge der Sierra 
ist mit lockerer Eichenwaldung mit dichtem Untergebüsch, 
der obere mit Nadelholz bedeckt. Dem trocknen Klima 
mag es zuzuschreiben sein, dass der Wald der Sierra, ob­
gleich seiner Jungfräulichkeit nach ein Urwald, doch Nichts 
von der Frische und Fülle der Karpaten - Urwälder hat. 
Die Bäume stehen locker und von dem bemoosten Labyrinth 
umgefallener Baumstämme wie dort ist in der Sierra Nichts 
zu sehen. Um so bequemer aber ist der Wald noch für 
mehrere Generationen auszubeuten. In der Anwendung 
der Sagemühlen hat der Californier grosse Geschicklichkeit. 
Sie werden in den wildesten Gebirgstheilen aufgestellt, 
wo immer man die dicksten Stämme findet oder wo be­
stimmte Arten von Nadelhölzern vorkommen, welche den 
anderen vorgezogen werden. Zimmerholz wie Brennholz 
ist daher überall bei den Goldbergwerken billig zu haben. 
Die Wasserkraft ist nicht immer, wo man sie braucht. Nur 
die Hauptströme und einige grössere Nebenflüsse haben sie 
das ganze Jahr hindurch aufzuweisen. Es ist aber oft zu 
theuer und umständlich, das Erz nach der Tiefe dieser 
Schluchten zu bringen, und es werden daher mehr Reduk­
tionswerke mit Dampf als mit Wasser betrieben.

Wenn trotz aller dieser vortheilhaften Umstände der 
Goldbergbau in schlechten Ruf gekommen ist und die Er­
trägnisse desselben abgenommen haben, so war die Haupt­
schuld davon mangelhafte Kenntniss. Man ging, wie er­
wähnt, zunächst dem freien Golde nach und fing besonders 
an solchen Stellen zu arbeiten an, wo man einen grossen 

Reichthum desselben fand. Es geschah oft, dass die Ent­
decker eines derartigen Ganges von der Ausbeutung einer 
beschränkten Stelle durch Stampfen des Quarzes in einem 
eisernen Mörser und Waschen in der Pfanne in wenigen 
Monaten Hunderttausende gewannen. Der Gang bekam 
einen grossen Namen, wurde von einer Gesellschaft von 
Kapitalisten aufgekauft, lieferte dann noch etwas Gold, 
erwies sich aber bei der weiteren Bearbeitung so arm, dass 
der Abbau aufgegeben werden musste. Diess war das Schick­
sal einer grossen Anzahl von Gängen und veranlasste das 
üble Vorurtheil mehr als irgend etwas Anderes. Auch die 
unvollkommenen Reduktions-Methoden trugen viel dazu bei. 
Die Erbauung eines Hüttenwerks für Goldquarz war eine 
grosse Ausgabe; es sind für solche mit 8 Stempeln bis 
30.000 Dollar bezahlt worden. Dann gewann man nur 
das freie Gold und verlor selbst von diesem einen grossen 
Theil.

Wenn man in den Gegenden des Goldbergbaues reist, 
so kommt man zu der Überzeugung, dass gerade diejenigen 
Gänge, welche den regelmässigsten Gewinn versprechen, 
d. h. Gänge von einer Mächtigkeit von 3 bis 6 Fuss und 
einem Durchschnittsgehalt von 10 bis 15 Dollar zur Tonne, 
bisher vernachlässigt worden sind. Solche insbesondere, 
welche von der Oberfläche aus reich an Kiesen sind, ohne 
dem blossen Auge freies Gold zu zeigen, wurden allzu sehr 
hintangesetzt. Die neue Epoche wird mit der Inangriff­
nahme dieser Gänge beginnen und der aus ihnen zu er­
zielende Gewinn wird die Gold-Produktion der Quarzgänge 
von Jahr zu Jahr vermehren. Dazu kommt, dass die Me­
thoden des Bergbaues und der Verhüttung vereinfacht und 
verbessert worden sind. Ein Hüttenwerk mit 16 Stempeln, 
die mit Wasserkraft getrieben werden, kostet nicht mehr 
als 12.000 Dollar und leistet mehr als die früheren kost­
spieligen Werke. Es können darin täglich ungefähr 40 Ton­
nen mit lf bis 2| Dollar Kosten zur Tonne verhüttet 
werden. Rechnet man bis 2| Dollar Kosten der För­
derung hinzu, so betragen die Gesammtkosten im Durch­
schnitt nicht mehr als 4 Dollar zur Tonne. Damit lässt sich 
ein erheblicher und regelmässiger Gewinn erzielen. Einzelne 
Beispiele dieser Art bestehen bereits. Ihre Zahl wird sich 
mehren und den Californiern wird der erst überschätzte, 
dann lange verkannte Werth ihrer Goldlagerstätten in 
seinem richtigen Maasse klar werden.

Äusser den goldführenden Quarzgängen der Sierra Ne­
vada besitzt Californien noch andere im Coso-Gebirge, das 
bereits dem Great Basin angehört. Die Gänge setzen dort 
in Granit auf und sind theilweise von gutem Gehalt, aber 
die Schwierigkeiten der Verhüttung und die Entfernung 
von der Küste machen die Gewinnung dort so kostspielig, 
dass man noch keinen Erfolg erzielen konnte.
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Ein Rückblick auf das im Vorhergehenden über die 
Goldwäschen und Goldbergwerke Californiens Gesagte zeigt 
zunächst, dass das Golderträgniss dieses Landes seit dem 
Jahre 1853 stetig abgenommen hat, und führt zu dem 
Schlüsse, dass eine Erhöhung der Produktion kaum mehr 
zu erwarten ist. Während das Jahr 1853 eine Ausfuhr­
summe von 65 Millionen aufzuweisen hat, welche allein 
aus Californien stammten, wurden im Jahr 1863 nicht mehr 
als 33 Millionen in Goldmünzen und silberhaltigen Gold­
barren exportirt, wovon wahrscheinlich nicht über 8 Mill, 
aus Californischen Bergwerken und nicht über 17 Mill, 
aus Californischen Goldwäschen stammten. Nach 10 Jahren 
ist also die Produktion dieses Landes beinahe auf den drit­
ten Theil herabgesunken. Was die Zukunft der bestehen­
den Goldwäschen auf vorvulkanischen Sedimenten und der 
im Abbau begriffenen Quarzgänge betrifft, so vermehren 
sich die Schwierigkeiten mit jedem Jahr; es wird mehr 
Kapital und Arbeitskraft erforderlich, während gleichzeitig 
der durchschnittliche Goldgehalt für ein gegebenes Volu­
men der Sedimente wie für ein gegebenes Gewicht Gang­
quarz im Abnehmen begriffen ist, Letzteres wegen der im 
allgemeinen Durchschnitt Statt findenden Verunedelung der 
Gänge nach der Teufe, Ersteres wegen der mächtigeren 
Massen armen Sedimentes, die man hinwegräumen muss, 
um zu der reichen Schicht zu gelangen. Der Nachtheil, 
der aus dem Bedürfniss einer Vermehrung der Arbeitskraft 
erwächst, könnte durch das allgemein erwartete Fallen des 
Tagelohns aufgewogen werden, ein solches wird aber, wie 
erwähnt, voraussichtlich nicht Statt finden, so lange Cali­
fornien das Danaidenfass bleibt, wo die Bevölkerung zu 
einer Seite hereinströmt und in noch grösseren Schaaren 
zur anderen Seite hinauswandert nach dem Lande der 
Zukunft zwischen Sierra Nevada und dem Felsengebirge. 
Bei den in Rede stehenden Goldwäschen wirkt Nichts der 
weiteren allmählichen Abnahme entgegen, während die Pro­
duktion der goldführenden Quarzgänge durch kräftigere 
Wiederaufnahme des Bergbaues, Öffnung neuer Gänge und 
Verbesserung des metallurgischen Verfahrens für goldhaltige 
Kiese sicher eine Steigerung in Aussicht hat. Sie wird 
aber wahrscheinlich nicht vor Ablauf eines Jahres fühlbar 
werden. — Was die Goldwäschen auf den jüngeren Sedi­
menten betrifft, so ist ihre Blüthezeit längst vorüber, da 
die reichen Ansammlungen von Gold in und neben den 
gegenwärtigen Flussbetten so gut wie ausgebeutet sind. 
Aber ihr gegenwärtiger Ertrag, der zum Theil noch aus 
diesen Flussbetten, zum Theil aus den armen Schotter­
bänken am Ostufer des Sacramento - Thales stammt, kann 
noch lange stationär bleiben, wenn man der Chinesischen 
Bevölkerung freie Hand in ihrer Ausbeutung lässt; den 
Weissen sind sie nicht gewinnbringend genug, um mit 
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jenen in die Schranken zu treten. Es sind dort Schätze 
vergraben, die nur langsam gehoben werden können, aber 
dem Lande auf lange Zeit hinaus einen jährlichen Gewinn 
sichern.

Es ist nach alle dem wahrscheinlich, dass die Gold- 
Produktion von Californien noch einige Jahre hindurch fal­
len, dann aber eine gewisse Höhe erreichen wird, auf der 
sie sich längere Zeit stationär erhalten dürfte.

Arizona.
Schon seit längerer Zeit kennt man Goldwäschen ober­

halb Fort Yuma am Colorado. Sie wurden besonders von 
Mexikanern betrieben und gaben Veranlassung zur Grün­
dung des Ortes La Paz. Im Sommer 1863 fand man gold­
führende Ablagerungen an zwei anderen Orten, 170 Engi. 
Meilen östlich vom Colorado, fast eben so weit nördlich vom 
Rio Gila und südwestlich von dem hohen isolirten Vulkan 
San Francisco Mountain. Sie sind bekannt unter den Namen 
„Weaver’s diggings” und „Walker’s diggings”. Es folgte 
sofort eines jener sogenannten Goldfieber, von denen Cali­
fornien bei der Entdeckung neuer Goldfelder wiederholt 
heimgesucht worden ist. Schaaren von unternehmenden 
jungen Leuten strömten nach der neu geöffneten Gegend 
und in der That lauteten die ersten Berichte so günstig, 
dass die guten alten Zeiten von Californien wiedergekehrt 
zu sein schienen. Ohne Mühe gewann Mancher einige 
hundert Dollar als Ertrag eines Tagewerkes. Allein bald 
kamen ungünstigere Berichte, die Goldwäscher kehrten ge­
täuscht zurück. Als Resultat scheint sich zu ergeben, dass 
die Gebirgsabhänge an einigen Thalweitungen mit einer 
dünnen Decke von Sediment von grossem Reichthum er­
füllt sind. Allein es fehlt in der Gegend gänzlich an 
Wasser, selbst das Trink wasser musste aus einiger Ent­
fernung gebracht und theuer gekauft werden. Man ist 
daher ganz auf die hier als knife-mining, dry digging und 
dry washing bekannten Methoden angewiesen, in denen der 
Mexikaner grosse Geschicklichkeit hat, während der Weisse 
damit selten seinen Lebensunterhalt gewinnen kann. Diese 
Methoden können nur an sehr reichen Stellen angewendet 
werden. Man entfernt die Decke der Sedimente bis auf 
die reiche Schicht am Boden oder bis auf das Grundgestein. 
Man sammelt die erstere in Pfannen und kratzt mit einem 
Messer alle kleinen Risse und Vertiefungen im Gestein aus. 
Die Goldkörnchen werden dann mit der Hand ausgesucht, 
der Rest an einem windigen Tage über einer Ochsenhaut 
gewiegt, die leichten Bestandtheile werden weiter hin­
weggeführt als das schwere Gold und eine geschickte Hand 
bringt das letztere bald zu koncentrirtem Zustand. Keine 
Goldwäsche war bisher so reich, dass man diese Methode 
lange mit Erfolg anwenden konnte. Für die genannten 
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Gegenden scheint die gewinnbringende Periode vorüber zu 
sein. Es sind meist Mexikaner aus Sonora, welche sich 
jetzt noch dort mit Goldwäschen beschäftigen. Die Gold­
wäschen bei La Paz leiden an denselben Übeln und haben 
ihre kurze Blüthezeit überlebt; Niemand sucht jetzt dort 
seinen Lebensunterhalt durch Goldwäschen zu gewinnen.

Der Entdeckung von Goldwäschen folgt alle Mal das 
Aufsuchen von goldführenden Quarzgängen. So war es auch 
an den genannten Orten. Allein in der Nachbarschaft ist 
nie Etwas von Belang gefunden worden. In einer weit 
entlegenen Gegend aber, östlich von Fort Mohave am Co­
lorado, sind den vorhandenen Berichten nach Quarzgänge 
von ausserordentlichem Reichthum an Gold entdeckt worden. 
Allein ihre Zahl ist zu gering, als dass man von ihnen 
einen erheblichen Beitrag zum Gold-Export von San Fran­
cisco erwarten dürfte; von den Goldwäschen ist kaum mehr 
irgend Etwas zu hoffen. Wenn daher in dem weiten Ge­
biet des Territoriums, von dem erst ein kleiner Theil be­
kannt ist, nicht neue Lagerstätten aufgefunden werden, wird 
Arizona von geringer Wichtigkeit für die Gold - Produktion 
dieser Länder bleiben.

Nevada-Territorium.
Das grosse Silberland Nevada hat keine ergiebigen Gold­

wäschen aufzuweisen. In früheren Jahren gewann man das 
edle Metall in den Schluchten des Washoe - Gebirges, es 
führte zu der Entdeckung des Comstock-Ganges. Der Ge- 
sammtbetrag des gewonnenen Goldes scheint nicht bedeu­
tend gewesen zu sein. Gegenwärtig beschäftigt sich dort 
Niemand mehr mit Goldwäschen. Auch Quarzgänge, welche 
Gold als vorwaltendes Metall führen, sind selten. Silber 
ist hier vorherrschend.

In Washoe enthielten die Erze an der Oberfläche einen 
hohen Antheil von Gold. Besonders im Ausbeissen des 
Comstock-Ganges in Gold Hill fand man es gediegen im 
Quarz, es enthielt aber stets einen so. bedeutenden An­
theil an Silber, dass sowohl an den genannten Stellen 
wie in den Goldwäschen, welche ihre Metalle hauptsäch­
lich von dort erhielten, das Gold nie mehr als 10 Dollar 
per Unze werth war, von da aber herabging zu 8 und 
4 Dollar (die Unze reinen Goldes zu 18 Doll. 98 Cts. an­
genommen). Als man dann anfing, ausgedehnten Bergbau 
auf dem Comstock - Gang zu treiben, fand man, dass das 
Verhältniss von Gold und Silber sich schnell zum Vortheil 
des letzteren Metalls änderte. In den Barren werden die 
beiden Metalle nicht gesondert, sondern nur ihr relativer 
Werth bestimmt. Im Durchschnitt beträgt der Werth des 
Goldes Уз von dem des Silbers. In Wirklichkeit ist dieser 
Gehalt noch geringer, da bei den Hütten - Prozessen das 
Gold vollständiger gewonnen wird als das Silber. Von 

dem Gesammtbetrag der Produktion der Minen von Washoe, 
der im Jahre 1864 voraussichtlich mehr als 16 Millionen 
Dollar betragen wird, kann man daher ungefähr 4 Millionen 
für Gold, den Rest für Silber nehmen.

In noch höherem Grade war eine Abnahme des Goldes 
nach der Teufe zu Gunsten des Silbers in Esmeralda wahr­
zunehmen. Gold war dort im Anfang weit überwiegend; 
sobald man einige Tiefe erreichte, wurde Silber herrschend 
und jetzt beträgt letzteres dem Werthe nach zwei Dritt- 
theile des Gesammtertrages. Dieser Distrikt sendet jetzt 
monatlich ungefähr 100.000 Dollar auf den Markt, so dass 
der jährliche Betrag an Gold auf 333.000 Dollar anzuschla­
gen ist. Der benachbarte Minen - Distrikt Bodie führt Gold 
in ausserordentlich feiner Vertheilung in regelmässigen, 
aber wenig mächtigen Quarzgängen. Der Werth dieser 
Lagerstätten ist noch nicht festgestellt.

Noch auffallender gesondert sind die beiden Metalle in 
den Minen des Humboldt-Gebirges und der umliegenden 
Distrikte, besonders des Sierra-Distriktes. Dort kennt man 
Quarzgänge von ungewöhnlicher Mächtigkeit mit viel freiem 
Gold im Ausbeissen. Man beginnt eben die Gänge zu öffnen. 
Erweisen sie sich in der Teufe reich genug, um das Gold 
bei den grossen örtlichen Schwierigkeiten mit Gewinn ex- 
trahiren zu können, so hat man es mit Lagerstätten von 
grosser Bedeutung zu thun.

Die Silberminen von Reese River haben bis jetzt einen 
ganz unbeträchtlichen Gehalt von Gold gezeigt.

Viel versprechend sind die vereinzelten und lücken­
haften Berichte, welche zuweilen aus dem Territorium Yutah 
gebracht werden. Die Mormonen sollen ausserordentlich 
reiche Goldwäschen und goldführende Quarzgänge kennen 
und Brigham Young soll sie zum Theil für die Kirche 
ausbeuten, seinen Gläubigen aber jede Ausbeute auf eigene 
Hand untersagen, anderen Weissen sie bei Gefahr des Lebens 
verbieten. Allein das Vorschieben der weissen Bevölkerung 
von Westen nach Osten geschieht jetzt, sobald genügende 
Aussicht auf Gewinn geboten wird, stets in solchen Schaa- 
ren, dass der Mormonen-Führer sein Land auf die Dauer 
den Goldsuchern nicht wird versperren können. Gerade 
in diesem verhältnissmässig so hoch kultivirten Theil des 
Great Basin würde die Nachricht von dem sicheren Vor­
handensein reicher Goldfelder zahllose Auswanderer her­
beiführen. Das edle Metall wird vielleicht noch der gefähr­
lichste Feind der Mormonen werden.

Südlich und nördlich von der Ostgrenze des Mormonen- 
Staates sind Goldlagerstätten von grossem Reichthum. Am 
wichtigsten ist Pike’s Peak im Colorado-Territorium und die 
Gegend von Denver City im Gebiet des Oberen Missouri, 
beide an dem Ostabhange des Felsengebirges gelegen. —■ 
Wir erwähnen dieser Gegenden nur beiläufig, da sie die
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allgemeine Verbreitung des Goldes von den Pacifischen 
Küsten bis zum Ostabhang des Felsengebirges, also über 
einen Landstrich von mehr als 200 Geogr. Meilen in Breite, 
darthun. Ihre Entfernung vom Stillen Ocean ist zu gross, 
als dass ihr Gold über San Francisco abfliessen könnte. 
Selbst Yutah wird zum Gold-Export am letzteren Ort Nichts 
beitragen, ehe die Pacifische Eisenbahn vollendet sein wird.

Idaho.
Unter diesem Namen hat man neuerdings ein Terri­

torium aus Theilen von Oregon, Washington und Nebraska 
gebildet. Der ausgedehnte Landstrich war vor einigen 
Jahren der unbewohnteste und ist noch gegenwärtig der 
unbekannteste Theil der Vereinigten Staaten. Allein seit 
1862 hat das Gold Ströme von Menschen aus Californien 
und aus den östlichen Staaten angezogen und die Bevölke­
rung dürfte mit 30.000 Seelen sehr gering angeschlagen sein. 
Die Goldwäschen liegen im südlichen Stromgebiet des Co­
lumbia, besonders am Salmon River, Snake River und Boise 
River (eigentlich Boisé). Vom Salmon River kehrten Tau­
sende getäuscht zurück, nachdem sie in dem damals noch 
unzugänglichen Lande unsägliche Beschwerden erduldet 
hatten. Aber die neuen Goldwäschen unweit des alten 
Fort Boisé der Hudsonbai-Kompagnie, welche erst im Jahr 
1863 bekannt wurden, scheinen mehr zu bieten und zu 
den reichsten zu gehören, welche entdeckt worden sind. 
Bereits sind mehrere volkreiche Städte gegründet worden 
und es findet ein regelmässiger und leichter Verkehr mit 
San Francisco Statt. Monatlich kommen Tausende von Aus­
wanderern an, um hier ihr Glück zu versuchen. Die Gegend 
ist bewaldet, hat guten Gras wuchs und viel Wasser. Es 
ist daher zu erwarten, dass das Gold mit Leichtigkeit ge­
wonnen werden wird.

Der Ertrag der Goldwäschen führte zur Aufsuchung von 
goldführenden Quarzgängen. Man fand dieselben im Herbst 
1863 in grosser Zahl und nach übereinstimmenden Be­
richten von seltenem Reichthum an Gold und Silber. Der 
Gehalt einer grösseren Masse gepochten Gangmittels, welches 
nach San Francisco gebracht wurde, war 4500 Dollar in 
Gold und 500 Dollar in Silber zur Tonne von 2000 Pfd. 
Es wurden mehrere Distrikte in der Nähe des Boisé-Flusses 
gebildet. Bald folgte die Entdeckung anderer Gegenden, 
die jener an Reichthum nicht nachstehen sollen; besonders 
ist Ouaihi (nach hiesiger Schreibart Owyhee) südlich von 
Boisé zu nennen.

Idaho ist grösstentheils von feindlichen Indianer-Stämmen 
bewohnt, die Entdeckungen können daher nur langsam vor­
wärts schreiten. Aber selbst wenn sie auf die gegenwärtig 
bekannten Erz-Lagerstätten beschränkt bleiben sollten, ist 
Grosses für die Gold-Produktion zu erwarten. Bis jetzt 

werden nur die Goldwäschen ausgebeutet. Es kommen an­
sehnliche Beträge von ihnen nach San Francisco. Zur Be­
arbeitung der Gänge müssen erst Hüttenwerke aufgesetzt 
werden. Wegen der späten Regen- und Schneefälle im 
Frühjahr 1864 können sie erst im Spätsommer dieses Jahres 
ihre Arbeit anfangen. Die Ergebnisse werden voraussicht­
lich in der ersten Zeit nicht befriedigend sein, da das Gold 
grösstentheils an Kiese gebunden ist.

Oregon und Washington.
In den Küsten-Gebieten von Oregon scheinen die Gold­

wäschen und goldführenden Quarzgänge von Californien 
noch auf kurze Erstreckung ihre Fortsetzung zu haben. 
Ich habe dieselben nicht besucht und es ist wenig darüber 
bekannt. Schon in den ersten Jahren von Californien 
wurden sie von diesem Lande aus bevölkert und in Angriff 
genommen. Sie liegen am Westabhang des Cascade-Gebirges, 
der nördlichen Fortsetzung der Sierra Nevada. Auch ihr 
Ertrag ist im Abnehmen begriffen. Viele Goldwäscher haben 
sich anderen Beschäftigungen zugewandt, besonders dem 
Ackerbau, zu dem die Thäler von Oregon mehr einladen 
als Californien. Die Zeit der Blüthe waren dort. wie hier 
die Jahre 1852 bis 1854. Die Gleichheit der Lagerstätten 
berechtigt in Oregon zu denselben Erwartungen für die 
Zukunft, wie wir sie für Californien aussprachen, nur ist 
jedes Einzelne hier in geringerem Maassstab anzuwenden.

Rückblick.
Es ergiebt sich aus der Betrachtung der Gold-Produktion 

der einzelnen Pacifischen Staaten, dass Californien noch 
immer das eigentliche Goldland unter ihnen ist. Allein 
wir kamen zu dem Schluss, dass der Ertrag von 65 Millionen 
Dollar im Jahr 1853 zu 25 Millionen im Jahr 1863 herab­
gesunken ist und dass die Ausbeutung so vieler angrenzen­
der Länder-Gebiete die Export-Summe von San Francisco 
nur zu 33 Millionen zu steigern vermochte, also selbst nur 
8 Millionen betragen haben kann. Es ergab sich ferner 
der Schluss, dass die Produktion von Californien in den 
nächsten Jahren noch weiter herabsinken wird, wenn gleich 
in geringerem Verhältniss als bisher, und dass sie dann 
wahrscheinlich mit einer Jahressumme von ungefähr 20 Mil­
lionen längere Zeit stationär bleiben wird. Es fragt sich, 
ob dieser Abfall der gegenwärtigen Jahres-Produktion des 
Mutterlandes durch eine Hebung der Erträgnisse von den 
umliegenden Ländern ausgeglichen werden kann. Wir 
dürfen diese Frage zuversichtlich bejahen, wir gehen noch 
weiter und glauben, dass in den nächsten Jahren dieser 
Zuschuss von ihnen den Abfall der Californischen Pro­
duktion übersteigen und die Gesammtsumme des Gold- 
Exports schon im Jahr 1864 beträchtlich erhöhen wird.
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Unter den bekannten Lagerstätten werden zunächst die in 
Idaho und Nevada dazu beitragen. Mit der Vermehrung 
des Silber-Exports aus letzterem Lande steigt der Gold- 
Export, während in Idaho Gold das vorwaltende Metall zu 
sein scheint. Die Erwartungen dürfen aber noch weit höher 
gestellt werden, wenn man bedenkt, weich’ grosse Theile 
des Great Basin weiterer Entdeckung offen sind. Idaho 
fängt man eben erst an kennen zu lernen. Grosse Land­
striche im Westen des Felsen-Gebirges sind völlig unerforscht. 
Die meisten bekannten Landstriche sind zunächst den grossen 
Überlandstrassen der Emigranten. Nur allmählich dringt 
der Weisse von den Ansiedelungen aus weiter in die Wüsten­
gegenden vor. Ist doch im Süden der grossen Strasse über 
Sait Lake City und Washoe ein zusammenhängender Land­
strich von mehr als 6000 Geogr. Quadrat-Meilen noch ganz 
unbekannt. Nur Mormonen dringen dorthin vor und von 
ihren Berichten erfährt man Nichts. Der Amerikaner scheut 
sie in jenen Gegenden eben so wie die Indianer, mit denen 
sie gewöhnlich verbündet sind. Ist auch nicht zu erwarten, 
dass alle zukünftigen Entdeckungen in einer bestimmten 
Periode je einem Californien von 1853 entsprechen werden, 
so darf man doch hoffen, dass mit der Ausbreitung der 
weissen Race für längere Zeit hinaus eine Steigerung des 
Gold-Exportes von San Francisco über seinen gegenwärtigen 
Betrag hinaus Statt finden wird.

2. Silber.
In erheblichem Betrage wurde Silber bisher nur in 

Washoe gewonnen. Die Produktion in Barren, ohne Abzug 
des Goldes, betrug daselbst

im Jahre 1861 ungefähr . . . . 1.500.000 Doll.,
„ „ 1862 „ . . . . 6.000.000 „
„ „ 1863 „ . . . . 12.000.000 „

sie wird im Jahre 1864 wahrscheinlich 16.000.000 bis 
18.000.000 Dollar betragen. Davon ist in den ersten beiden 
Jahren ungefähr ]/3, in den letzten beiden y4 für das in 
den Barren befindliche Gold abzuziehen. Andere Gegenden 
trugen im Jahre 1861 gar nicht, 1862 in nicht nennens- 
werthem Maasse bei; für 1863 sind hinzuzufügen: 
Esmeralda mit ungefähr . . 600.000 Doll, mit 30% Gold, 
Reese River „ „ . . 50.000 „ fast ohne Gold,
andere Minen-Distrikte mit ungefähr 250.000 Doll., meist aus 
grösseren Erzproben, die in San Francisco verarbeitet wurden. 
Im Jahre 1864 ist eine bedeutende Vermehrung in Washoe 
(auf die oben genannte Summe), in Reese River zu un­
bestimmtem Betrag und in Esmeralda zu ungefähr 1.000.000 
Dollar zu erwarten, so dass der Silber-Export vom Nevada- 
Territorium nach Abzug des Goldes zu Ende 1864 wahr­
scheinlich die Summe von 30.000.000 Dollar erreicht haben 
wird. Humboldt und Cortez in demselben Territorium 

werden in diesem Jahre nur unwesentlich beisteuern, auch 
von Arizona und Idaho ist zunächst nur wenig zu erwarten, 
wogegen diejenigen Minen von Mexiko, welche von Kapi­
talisten von San Francisco in Angriff genommen worden 
sind, von jetzt an wahrscheinlich bedeutende Erträgnisse 
liefern werden.

Verbreitung der Silbererze.
Vom Cascade - Gebirge in Oregon bis zur Südspitze der 

Californischen Halbinsel scheint die gesammte Gegend west­
lich von der Höhenlinie der Sierra Nevada arm an Silber­
erzen zu sein. In den Küstenketten Kaliforniens hat man 
zwar das Vorkommen dieses Metalls an vielen Stellen ent­
deckt, aber obwohl hier unter den besonders günstigen 
Verhältnissen auch arme Erze bei einiger Regelmässigkeit 
des Vorkommens von Werth sein würden, hat sich doch 
noch keine Lagerstätte als abbauwürdig erwiesen.

Die breite Westabdachung der Sierra Nevada, die reiche 
Fundgrube des Goldes, hat seit der Entdeckung dieses Me­
talls immer einiges Silber auf den Markt gebracht, da die 
Feinheit des Waschgoldes im Durchschnitt nur ungefähr 
0,850 beträgt; sie fällt zuweilen bis 0,650, selbst bis 0,600, 
erhält sich aber in anderen Gegenden, wie bei Sonora und 
Columbia, auf mehr als 0,900 und steigt in einzelnen Fällen 
bis 0,970, sehr selten darüber. Reiner als der Durchschnitt 
beim Waschgold ist das auf Quarzgängen gewonnene Gold. 
Silbererze begann man erst aufzusuchen, nachdem man ihren 
Charakter auf den Gängen von Washoe kennen gelernt 
hatte. Allein die Resultate waren bis jetzt wenig be­
friedigend. Bei Mariposa, Grass Valley und an anderen 
Orten hat man Gänge von silberhaltigem Bleiglanz gefunden 
und in Angriff genommen, aber trotz des Reichthums an 
Holz und Wasser und der Billigkeit der Zufuhr noch keine 
befriedigenden Resultate erreicht.

Erst mit dem Ostabfall der Sierra Nevada beginnen die 
nennenswerthen Lagerstätten. Das ganze ausgedehnte Hoch­
land, dessen centralen Theil ohne bestimmte Abgrenzung 
die Amerikaner mit dem ungeeigneten Namen des „Great 
Basin” bezeichnen, ist das eigentliche Silberland. Es ist 
eine irrthümliche Ansicht, dass alle die zahlreichen Gebirgs­
rücken, welche dieses Gebiet durchziehen, das edle Metall 
enthielten. Seine Lagerstätten sind auf einzelne derselben 
beschränkt und nur unter bestimmten Verhältnissen scheinen 
sie abbauwürdig vorzukommen. Die Gesetze der Verbrei­
tung lassen sich noch wenig ergründen, auch ist hier nicht 
der Ort, auf dieselben einzugehen. Das „Grosse Salzsee- 
Plateau”, wie wir die Hochfläche hier bezeichnen, umfasst 
in der Ausdehnung, welche wir dem Begriff geographisch 
geben müssen, das Fluss-Gebiet des Columbia, die abge­
schlossenen Wasserbecken des centralen Theiles, das Fluss­
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Gebiet des Colorado und Gila und setzt in den nördlichen 
Provinzen von Mexiko fort; der staatlichen Eintheilung 
nach gehören dazu die Territorien Idaho, Nevada, Yutah, 
Arizona, Neu-Mexiko (zum Theil), ein Theil von Californien, 
ferner als Fortsetzung die Mexikanischen Provinzen Sonora, 
Sinaloa, Chihuahua und die Ostküste von Unter-Californien. 
Die staatlichen Grenzen wie die Wasserscheiden trennen 
hier Zusammengehöriges und können an dieser Stelle nicht 
in Betracht kommen. Das gesammte Gebiet ist durch ge­
wisse geognostische Merkmale charakterisirt und in seiner 
vollen Ausdehnung reich an Lagerstätten von Erzen, ins­
besondere Silbererzen.

Die Nachtheile, welche das weite Plateau, ausschliess­
lich der in den „Vorbemerkungen” erwähnten allgemeinen 
Hemmnisse, dem Aufschwung des Bergbaues entgegensetzt, 
sind zunächst der physikalische Charakter des Landes und 
die weite Entfernung der grössten Theile desselben von 
der Küste. Nur an wenigen Orten giebt es Wasserkraft, 
um Maschinen zu treiben, oft ist nicht einmal genug vor­
handen, um einen Dampfkessel zu speisen, zuweilen fehlt 
selbst das Trinkwasser. Holz aber zum Zimmern der 
Gruben, zum Heizen von Dampfmaschinen, zum Bauen und 
zu anderen Zwecken ist sehr sparsam und muss oft weit 
hergeholt werden. Dazu kommt der Mangel an Ackerboden 
und Graswuchs. Der ausserordentliche Vortheil, den die 
Bebauung des Bodens in Gegenden verspricht, wo für jedes 
Pfund eingeführter Produkte bis 8 Sgr. Fracht gezahlt wird, 
muss zwar anspornen, dem Ackerbau besonderen Fleiss an­
gedeihen zu lassen. Wo man den Wüstenboden bewässern 
konnte, hat man auch zuweilen wegen der Jungfräulichkeit 
des Bodens staunenswerthe Resultate erreicht und wie ge­
wöhnlich sind sanguinische Hoffnungen daraus hervorge­
sprossen; es scheint aber, dass nur Fluss-Alluvien sie einiger- 
maassen rechtfertigen werden. Die wenige Viehweide, welche 
die einzelnen, auf manchen Gebirgen zerstreuten Grasbüsche 
(bunch grass) geben, verringert sich mit jedem Jahr, da das 
Vieh die Pflanzen niedertritt und ausrottet. — Der weite 
Transport zu Land von Allem, was für Menschen und Vieh 
wie für Bergbau und Hütten nothwendig ist, wird daher 
bis zur Vollendung eines Eisenbahnnetzes das grösste Hin­
derniss für den Aufschwung des Bergbaues in dem bei 
weitem grössten Theil des Plateau’s sein. Im Südwesten 
jedoch, wo das Plateau sich allmählich senkt und durch 
den langen Golf von Californien dem Meere Eintritt in 
sein Innerstes verschafft, sind die Verhältnisse ungleich 
günstiger. Am glücklichsten in dieser Beziehung sind die 
Minen von Unter-Californien, welche in der Nähe des Hafen­
platzes La Paz liegen. Auch in Sonora und Sinaloa ist 
der Landtransport weit unbedeutender als in dem centralen 
Theil des Beckens. Die Minen am Colorado erhalten gegen­

wärtig ihre Zufuhr über Land von Los Angeles auf be­
schwerlichen Wegen von 40 bis 80 Deutschen Meilen. 
Allein die Schiffbarkeit dieses Flusses von der Mündung 
aufwärts bis zum Einfluss des Rio Virgin ist erwiesen und 
in kurzer Zeit werden kleine flache Dampfer den angrenzen­
den Gegenden die nöthige Zufuhr bringen.

Allen diesen Nachtheilen gegenüber jedoch bietet das 
Salzsee-Plateau durch dieselben Eigenthümlichkeiten seines 
physikalischen Charakters einen ungemein grossen Vortheil 
für rasche Entwickelung des Bergbaues. Er ist in der im 
Eingang erwähnten Leichtigkeit begründet, mit der die Erz- 
Lagerstätten aufzufinden sind. Denudation hat früher in 
staunen erregendem Maasse Statt gefunden, Berge sind hin­
abgeführt, um die Tiefen zwischen den Gebirgen auszu­
füllen. Jetzt ist sie sehr gering. Die Zersetzung der Ge­
steine geht wegen der Trockenheit langsam vor sich, Humus 
sammelt sich wegen der Sparsamkeit der Vegetation nur 
wenig an. Im Winter fallen einzelne heftige Regen und 
spülen die wenigen erdigen Produkte von den Abhängen 
hinweg, so dass das Gestein selbst oder dessen herabgerollte 
Bruchstücke blossgelegt werden. Die weisse Bevölkerung 
dringt langsam vor, aber sobald ein neu besuchtes Ge­
birge als erzführend erwiesen ist, lassen sich in kurzer 
Zeit alle ausbeissenden Gänge finden. Auch die Natur der 
Lagerstätten lässt sich leicht ergründen, da man, um dem 
Ausbeissen zu folgen, gewöhnlich nur die Gerölldecke hin­
wegzuräumen hat. Die Steilheit der Gebirge macht die 
Ausführung von Versuchsarbeiten leicht und ermöglicht es 
auch für den Tiefenbau, das Wasser durch verhältnissmässig 
kurze Erbstollen abzuführen. In einigen Fällen wird der 
Nachtheil der Wasserlosigkeit durch den Vortheil aufge­
wogen, dass man in den Gruben nicht einen Tropfen Feuch­
tigkeit hat und selbst in losem Gestein nicht zu zimmern 
braucht. Gegen Norden, im Becken des Columbia-Flusses 
und in Britisch-Columbien, hören diese Vortheile auf; die 
Aufsuchung von Erz-Lagerstätten ist dort schwierig und 
schreitet langsam vor. In Idaho bedecken Ergüsse von 
vulkanischem Gestein grosse Strecken des Landes und ver­
schliessen vielleicht für immer die Erz-Lagerstätten in den 
darunter begrabenen Gebirgen. Weiter nördlich nimmt die 
Waldbedeckung zu und wird in Britisch-Columbien so dicht, 
dass nur der Zufall zur Auffindung einer Erz - Lagerstätte 
führen kann, die gründliche Erforschung ganzer Gebirgs­
züge aber ein Werk von eben so vielen Jahren ist, als man 
im centralen Theil Tage dazu braucht.

Die allzu grosse Leichtigkeit der Auffindung von Erz- 
Lagerstätten ist in gewisser Weise auch ein Hinderniss für 
einen kräftigen Aufschwung des Bergbaues. Ihre Zahl steigt 
zu einer so enormen Höhe, dass die geringe Bevölkerung 
nicht für den oberflächlichsten Betrieb ausreicht. Wo das
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Auffinden langsamer geschieht, wird auch eine kräftigere 
Ausbeutung der geringen und eine gründlichere Erforschung 
der zweifelhaften Lagerstätten Statt finden.

Produktionsfälligkeit einzelner Minen-Distrikte.
Die Zahl der Minen-Distrikte ist sehr bedeutend, doch 

sind sie gruppenweise vertheilt und es ist für jede einzelne 
Gruppe der Name des zuerst bekannt gewordenen Distriktes 
als Bezeichnung für die ganze Gegend gebräuchlich geworden. 
Ich bediene mich hier dieser allgemeineren Benennungen, 
erwähne jedoch nur solcher Gegenden, welche bereits eine 
Bedeutung erlangt haben. Die Reihenfolge beginnt mit 
den nördlichen Distrikten.

Washoe.
Washoe nimmt unter den silberproducirenden Gegenden 

der Californischen Staaten der Anciennetät wie dem Range 
nach den ersten Platz ein. Die erste Ansiedelung geschah 
durch einige Mormonen, welche aus dem Krieg der Ver­
einigten Staaten gegen Mexiko (1847 — 48) zurückkehrten 
und in dem nahe gelegenen Carson-Thal an der westlich­
sten Grenze des damaligen Yutah-Territoriums ihre Woh­
nung aufschlugen. Sie fanden goldführende Ablagerungen 
in Schluchten desselben Gebirges, auf welchem jetzt der 
hauptsächlichste Silber - Bergbau getrieben wird. Später 
wurden sie von Brigham Young nach der Salzsee-Stadt be­
rufen. Sie hatten ihr Gold der Kirche abzugeben und es 
soll den Reichthum der Mormonen-Kirche begründet haben. 
Noch während ihrer Anwesenheit kamen Californische Gold­
sucher in die Gegend und machten durch Auswaschen des 
Goldsandes einen Gewinn von 2 bis 5, zuweilen bis 10 Dollar 
den Tag. Zwei Gebrüder Grosch sollen in den Jahren 
1854 bis 1856 bereits die Anwesenheit von Silbererzen 
erkannt und das Metall roh geschmolzen haben, doch ging 
mit ihrem beinahe gleichzeitigen Tode die Entdeckung wie­
der verloren. Die Gegend war damals schwer zugänglich 
und nur Wenige blieben in ihr, wiewohl die Hauptstrasse, 
auf welcher die Einwanderer aus den östlichen Staaten über 
das Plateau in grossen Schaaren nach Californien zogen, 
dicht vorüber führt. Im Jahre 1858 brachte einer der Gold­
wäscher einige Stücke von dunklem Erz, das er in losen 
Blöcken auf einem der Goldfelder fand, nach Grass Valley 
in Californien, einem durch reichen Gold-Bergbau blühenden 
Ort. Ein Engländer, Mr. Attwood, untersuchte das Erz 
und fand es reich an Silber. Den Werth von Silbererzen 
kannte man damals in Californien nur wenig und es liessen 
sich daher im Sommer 1859 nur einzelne Bewohner des 
genannten Ortes verleiten, nach Washoe, wie fortan die 
neue Gegend nach dem Namen des dort lebenden Indianer- 
Stammes genannt wurde, zu ziehen. Die Goldwäscher 
hatten schon vorher einige goldführende Quarzgänge ge- 

muthet und verkauften ihren Besitz um wenig Geld den 
neuen Ankömmlingen. So wurde z. B. ein grosser Theil 
des Comstock-Ganges von dem damaligen Besitzer Virginia 
für 20 Dollar an einen gewissen Comstock verkauft, nach dem 
nun der Gang benannt wurde. Heute würden 20 Millionen 
den Antheil nicht aufwiegen. Bereits im Vorhergehenden 
(„Aktienhandel”) wurde erwähnt, welch’ raschen Aufschwung 
von der Zeit an die Gegend nahm, wie in Folge einer im 
Herbst 1859 nach San Francisco gebrachten Ladung Erz 
aus der Ophir-Grube mit einem Gehalt von 3500 Dollar 
zur Tonne von 2000 Pfund Viele nach Washoe strömten, 
wie nun Entdeckungen gemacht, Berggesellschaften inkor- 
porirt wurden und der grosse Aktienschwindel seinen An­
fang nahm.

Die Erfahrung von 4 Jahren, während welcher ver­
schiedene Erz-Lagerstätten von Washoe mit Aufwand von 
grossem Kapital bearbeitet wurden, hat gezeigt, dass der 
Comstock-Gang die einzige bedeutende Erz-Lagerstätte der 
Gegend ist und dass er zu den grössten Silbererz-Gängen 
der Welt gehört.

Der national-ökonomische und politische Einfluss, welchen 
die Entdeckung des Comstock-Ganges gehabt, hat seines 
Gleichen nur in der Entdeckung des Goldes in Californien 
und Australien. Noch im Jahre 1858 war das ganze Salz­
see-Plateau mit Ausnahme des Mormonen-Staates und der 
mexikanischen Theile nur von Indianern bewohnt. Jetzt 
hat allein das Nevada-Territorium, in dem sich damals nur 
einige Dutzend Weisse zunächst der Californischen Grenze 
aufhielten, eine Bevölkerung von 60- bis 80.000 Weissen. 
Alle die zahllosen Erz-Lagerstätten, welche man weiterhin 
in Nevada, Idaho, Arizona und anderen Theilen des Pla­
teau’s entdeckte, wurden nur durch die Erfolge auf dem 
Comstock-Gang bekannt. Ihnen allein ist die Wiederauf­
nahme zahlreicher Silber-Bergwerke in den nördlichen Mexi­
kanischen Provinzen zu verdanken. Allerdings war Cali- 
fornien, das selbst eines Bevölkerungszuwachses bedarf, das 
Mutterland für die neuen Gegenden ; theils kamen die 
Ansiedler direkt von Californien, theils liessen sie sich bei 
der Auswanderung aus den östlichen Staaten nach Cali­
fornien in den Silberländern nieder. Die Entziehung dieser 
Kräfte ist als eine nicht unbedeutende Schuld zu betrach­
ten, welche die neuen Länder an das alte abzutragen haben, 
denn die Produktionsfähigkeit des letzteren ist dadurch in 
hohem Grade vermindert worden. Ihre Hülfsquellen aber 
liegen nur in den Bergwerken und die Erträgnisse dieser 
allein sollten nach der hier herrschenden allgemeinen An­
nahme nicht nur zur Befriedigung aller Bedürfnisse der 
neuen Ankömmlinge ausreichen, sondern auch die erwähnte 
und noch viel grössere anderweitige Schulden an Californien 
abtragen.
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Betrachten wir diese Frage speziell in Beziehung auf 
Washoe. Auf dem Comstock-Gang sind 2 Städte entstan­
den, Virginia City mit 18.500 und Gold Hill mit 3000 Ein­
wohnern. In geringer Entfernung liegen Silver City, Dayton, 
Carson City, Washoe City und andere Ortschaften, welche 
von der Verhüttung des Erzes, von der Lieferung von 
Zimmerholz, vom Handel, vom ungeheueren Transit und 
von anderen Erwerbszweigen leben, die in unmittelbarer Be­
ziehung zur Bearbeitung des Comstock-Ganges stehen. Man 
bebaut den Boden nur wegen des Comstock-Ganges, man 
pflanzt, baut Häuser und Strassen, schlägt Wälder um, 
Alles nur wegen des Comstock-Ganges. Der Bergbau auf 
kleineren Gängen wird nur geführt und sie haben auch nur 
deshalb einen Werth, weil auf jenem ein Erfolg sichtbar war. 
Der Werth des Eigenthums ist zu grosser Höhe gestiegen, 
die schönsten massiven Häuser werden an die Stelle der 
alten hölzernen gesetzt; Virginia City hat Wasserleitungen, 
Gasbeleuchtung, viele Kirchen, 2 Theater, elegante Läden 
und bietet jeden Comfort, den man für Geld haben 
kann. Das ungeheuere Kapital, das für alles diess aufge­
wendet wird, kommt ausschliesslich von San Francisco. 
Noch fortdauernd zieht Washoe bedeutende Summen auf 
diesen Gläubiger, ohne der Möglichkeit einer Rückzahlung 
des Kapitals sicher zu sein. Es sind ungefähr 8.000.000 
Dollar für die Errichtung von Hüttenwerken und wahr­
scheinlich eine noch grössere Summe für den Bergbau aus­
gegeben worden. Die hauptsächlichste Fahrstrasse von Ca­
lifornien nach Washoe kostete 500.000 Dollar, brachte aber 
allein im Jahre 1863 mehr als 200.000 Dollar an Zoll. 
In demselben Jahre wurden für Fracht nach dem Nevada- 
Territorium 3.000.000 Dollar bezahlt, die Verfrachtung 
wurde von 3000 Lastwagen besorgt. Nimmt man den Werth 
der eingeführten Waaren nur zum vierfachen Betrage der 
Fracht an, so hat Washoe in dem einen Jahre einschliess­
lich der letzteren 15.000.000 Dollar für Einfuhr - Artikel 
bezahlt und nur 12.000.000 Dolían an Barren ausgeführt. 
Dieses Missverhältniss wird wohl auch weiterhin fort­
bestehen, allein es ist wohl zu beachten, dass der Kapital­
werth, welcher mit der Anlage des eingeführten Geldes 
geschaffen wurde, den Betrag des letzteren weit übersteigt, 
dass eine sehr grosse Anzahl von Menschen durch die Ent­
wickelung der Minen-Industrie direkt eine lohnende Be­
schäftigung findet und eine noch weit grössere Zahl in­
direkt von ihr lebt. Allein die 3000 Frachtwagen, 
welche die Einfuhr besorgen, geben einem ansehnlichen 
Theil der Bevölkerung Californiens ihren Lebensunterhalt; 
sie sind ein Hebel für die Agrikultur und machen die sonst 
werthlosen Grasflächen der Sierra Nevada zu einem werth­
vollen Besitz. An dem Ostabhang derselben insbesondere 
leben Tausende von dem Werth des Waldes, von der Be­

rieselung ehemals nutzlosen Bodens, von den Wiesenflächen, 
vom Fischfang und anderen Beschäftigungen, die ohne den 
Comstock-Gang nicht lohnen würden. Vorzüglich aber in 
San Francisco hat sich der Einfluss des letzteren wohl- 
thätig fühlbar gemacht. Abnahme der Gold-Ausfuhr und 
die Verarmung der Gold-Distrikte, mit der eine Entwerthung 
von Grund und Boden Hand in Hand ging, drohten dem 
Handel in San Francisco und der allgemeinen Blüthe Cali­
forniens einen schweren Schlag zuzufügen, als die Ent­
deckung der grossen Erz - Lagerstätte eben zur richtigen 
Zeit diesem Unglück vorbeugte. Der Tagelohn in Cali­
fornien wäre längst auf die Hälfte herabgesunken, wenn 
nicht jene Entdeckung der Bevölkerung neue Gebiete an­
gewiesen hätte.

Der Handel besteht jetzt zum grossen Theil durch die 
Industrie in den neu bevölkerten Gegenden. Tausende 
von Gewerbtreibenden in San Francisco und im Lande 
finden ihren Unterhalt durch die Bedürfnisse derselben. 
Bedeutende Maschinenfabriken sind entstanden, welche eine 
grosse Zahl von Arbeitern beschäftigen und sich reich 
verzinsen. Hunderte von Dampfmaschinen sind bereits aus 
ihnen über die Sierra gewandert.

Bei Betrachtungen über die national-ökonomische Be­
deutung des Comstock-Ganges werden gewöhnlich nur die 
Summen des in Washoe ursprünglich angelegten und der 
Gegend noch fortdauernd zufliessenden Kapitals mit dem 
Betrag der Metall-Produktion verglichen und man kommt 
zu ungünstigen Resultaten, da man nur eine Verzinsung 
des Kapitals sieht, aber an der Möglichkeit der Rückzah­
lung desselben zweifelt. Man lässt dabei den wichtigen 
Faktor des ungeheueren Geldumsatzes äusser Acht, der durch 
die Minen - Industrie hervorgerufen wurde ; in ihm aber 
dürfte der bedeutendste pekuniäre Nutzen liegen, er bringt 
sicher für das Mutterland grösseren Vortheil, als jetzt eine 
direkte Rückzahlung des Kapitals ergeben könnte.

Comstock- Gangzug. — Der Cornstock-Hauptgang ist drei 
Deutsche Meilen vom Ostabfall der Sierra Nevada entfernt 

i und streicht meridional entlang dem Ostabhang des eben 
so gerichteten Rückens des Mount Davidson. Das Ausbeissen 
bewahrt eine Meereshöhe von 5800 bis 6300 Fuss. . Der 
Mount Davidson besteht aus einem sehr jugendlichen 
syenitischen Gestein, seine südliche Verlängerung aus 
stark metamorphosirten älteren Sedimenten, die nördliche 
grösstentheils aus einem dioriti sehen Gestein mit porphyri­
schem Gefüge. Das letztere Gestein breitet sich entlang 
dem Ostfuss des ganzen Rückens aus. Der Gang tritt 
theils an der Grenze dieses Gesteins mit dem Syenit, theils 
ganz in dem dioritischen Gestein, theils an der Grenze 
desselben mit den metamorphischen Schiefern auf. Das 
dioritische Gestein entspricht in jeder Beziehung dem Ge- 
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stein, in welchem die Gänge von Schemnitz, Felsobang, 
Kapnik und anderen Orten in den Karpaten so wie viele 
Gänge in Mexiko auftreten. Man hat den Hauptgang mit 
Sicherheit in einer Länge von 12- bis 13.000 Fuss auf­
geschlossen, wahrscheinlich hat er eine Gesammtlänge von 
16.000 bis 18.000 Fuss. Er besteht aus mehreren Trumen, 
welche sich nur selten im Streichen oder nach der Teufe 
schaaren, wiewohl sie in letzterer Richtung stark conver- 
giren. Mächtige Trume keilen sich aus und setzen als 
eine Thonkluft fort, dafür fährt man zuweilen seitwärts 
neue Trume an, die an der Oberfläche oder im Fortstrei­
chen nicht als solche erkennbar waren. Die Trume sind 
zuweilen durch weit anhaltende Lettenklüfte getrennt. Die 
Mächtigkeit des gesammten Ganges mit seinen Trumen 
wechselt von 60 bis 600 Fuss. Das Erz ist im nördlichen 
Theil des Ganges in stockförmigen Massen vertheilt, deren 
Gestalt man passend mit der eines Fisches verglichen hat. 
Sie haben im Streichen eine Länge von mehreren hundert 
Fuss, eine Höhe von 100 bis 200 Fuss und eine Mächtig­
keit bis 80 Fuss. Diese Erzkörper haben sich besonders 
an den mächtigsten Stellen des Ganges gezeigt und es 
treten dort gewöhnlich mehrere neben einander in der 
Breite des Ganges auf. Die weniger mächtigen Theile 
sind zuweilen ganz erzleer gefunden worden. Im südlichen 
Theil des Ganges ist das Erz mehr in Gestalt einer an­
haltenden Scheibe von 6 bis 15 Fuss Mächtigkeit dem Gang­
mittel eingeschaltet. — Der Hauptgang ist im Westen von 
mehreren parallel streichenden Nebengängen begleitet, wel­
che jenem zufallen. Wahrscheinlich sind die Trume in 
dem im Abbau begriffenen oberen Theil auch nur die tief­
sten Theile durch Denudation entfernter Nebengänge. Man 
hat keinen der Nebengänge in den oberen Teufen abbau­
würdig gefunden, doch enthalten mehrere derselben etwas 
Erz und es scheint, dass, wenn sie zum Hauptgang stossen, 
sie diesem den Adel zuführen. Der Virginia-Gang, welcher 
in einigen Theilen den Charakter des ersten westlichen 
Nebenganges hat, in anderen nur als ein Trum des Haupt­
ganges betrachtet werden kann, giebt darüber besonders 
guten Aufschluss.

Den vorerwähnten bestehenden Einrichtungen gemäss 
besitzt jede Gesellschaft eine bestimmte Anzahl von Fussen 
auf der Länge des Comstock-Ganges. In derselben Weise 
wurden die Nebengänge gemuthet. Da jedoch die Begriffe 
von dem, was einen Gang bildet, von trennendem Zwischen­
mittel und dergleichen Dingen wenig klar sind, auch die 
Englische Sprache für die Begriffe „Gang” und „Trum” 
nur das Eine Wort „vein” hat, so entstehen grosse Schwie­
rigkeiten über die Ausdehnung des Eigenthums einer Ge­
sellschaft. Das Gesetz lässt eine „vein” muthen, hat aber 
nie festgestellt, wie dieser Begriff aufzufassen sei. Man 

pflegt sich bei gesetzlichen Entscheidungen gewöhnlich nach 
Präcedenz-Fällen zu richten, auf diesem Gebiet aber fehlen 
solche. Wenn z. B. ein mächtiger Trum fast ausschliesslich 
von halb zersetztem Gestein erfüllt ist und zu beiden Sei­
ten desselben zwei andere Trume auf tret en, welche Quarz 
und Erz führen, so sehen die Einen sie als zwei deutlich 
getrennte „veins” an, die Anderen als Theile Einer „vein”. 
Die alten reichen Comstock-Gesellschaften vertheidigen na­
türlich die letztere Ansicht. Die Vertreter der ersteren 
Meinung muthen den von ihnen erst angefahrenen und 
entdeckten Trum. So lange sie kein Erz finden, lässt man 
sie in ruhigem Besitz, sobald sie aber dieses anschlagen, 
erhebt die ältere Gesellschaft rechtliche Ansprüche. Die 
Anhänger der beiden Theorien sind vollständig in zwei 
Feldlager gesondert und streiten bitter mit einander, oft 
mit den Waffen in der Hand, denn es handelt sich zu­
weilen um den Gew’inn oder Verlust von Millionen. Es 
kommen bei dieser eigenthümlichen theoretischen Streit­
frage oft grosse Verwickelungen vor, zu deren Entschei­
dung es des weisesten und unbestechlichsten Richters der 
Welt bedürfen würde, zum Beispiel in dem Fall des Virginia- 
Ganges, der auf weite Erstreckung schon in den obersten 
Teufen mit dem Comstock - Gang als ein Trum vereinigt 
ist, nach Norden aber im Streichen von ihm. divergirt, 
durch bedeutende Massen von Gestein als besonderer Gang 
von ihm getrennt ist und sich erst in der Teufe als Trum 
dem Gangmittel des Comstock-Ganges beigesellt. Die hef­
tigen Streitigkeiten über seine Zugehörigkeit zum Comstock- 
Gang in verschiedenen Gruben sind noch nicht entschieden.

Diese rechtlichen Schwierigkeiten sind mit einem grossen 
Vortheil verbunden. Die Muther der einzelnen Trume thun 
nämlich ausserordentlich viel Arbeit, um ihre Rechts­
ansprüche nachzuweisen und insbesondere Trennungen dar­
zulegen. Man würde eine sehr unvollkommene Kenntniss 
des Comstock-Ganges besitzen, wenn nicht ihre labyrinthi­
schen Streckenbauten sa klare Aufschlüsse über seine Struktur 
gegeben hätten.

Was nun die Silber - Produktion des Comstock-Ganges 
anbetrifft, so ist in ihr ein erhebliches Steigen zu erwar­
ten. Die Erzkörper der oberen Teufen im nördlichen Theil 
sind zwar schon ausgearbeitet und man verzweifelte an der 
Möglichkeit, neue aufzufinden, allein die letzten Wochen 
haben diese Befürchtungen widerlegt. Fast gleichzeitig fing 
man vor einigen Monaten an, auf allen Theilen des Ganges 
tiefe Förderschachte abzuteufen. Von mehreren derselben 
hat man in 400 bis 500 Fuss Tiefe Strecken durch den 
Gang getrieben und Erz auf solchen Theilen desselben an­
geschlagen, welche man für gänzlich taub gehalten hatte. 
Aber auch in den reichsten Theilen fand man neue Erz­
körper in vorher unbekannten Trumen, die im Osten ein-
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kommen. — Im südlichen Theil des Ganges, wo das Erz, 
wie erwähnt, in Gestalt einer flachen Scheibe den mitt­
leren Theil des Ganges einnimmt, ist allenthalben nach­
gewiesen, dass in der Teufe diese Erzscheibe gleichzeitig 
an Mächtigkeit und an Adel zunimmt. Der Ertrag der süd­
lichsten 4000 Fuss des Ganges ist noch sehr gering, da der 
letztere im Ausgehenden sich sehr arm zeigte und die eben 
erwähnte Thatsache erst im Jahr 1863 offenbar wurde. 
Die Gruben auf diesem Theil werden voraussichtlich bald 
zu den ergiebigsten gehören, wie es die unmittelbar nörd­
lich sich anschliessenden in Gold Hill schon sind. Die Erze 
sind hier nicht so reich als in einigen Erzkörpern im nörd­
lichen Theil des Ganges, aber die Masse ersetzt den ge­
ringen Gehalt vollauf; sie giebt den Gruben einen so be­
deutenden Werth, dass in mehreren derselben der Fuss mit 
10.000, in einer (Empire) sogar mit 18.000 Dollar bezahlt 
wird.

Angesichts dieser Thatsachen ist die Zeit der Blüthe 
des Comstock-Ganges noch in der Zukunft und wahrschein­
lich ist der Tag noch fern, wo die jährliche Steigerung 
des Erträgnisses in das Gegentheil umschlagen wird.

Andere Lagerstätten. — Die Produktion von Silbererz- 
Lagerstätten in Washoe ausserhalb des Comstock - Gangzuges 
ist ein Differential von dem Ertrag dieses Königs der Gänge. 
Ihre Zahl ist bedeutend, aber nur wenige erweisen sich 
als abbauwürdig. Der Justis-Gang, welcher vielleicht ein 
Zweig des Comstock-Ganges ist, fängt eben an, Erträgnisse 
zu liefern, und berechtigt zu grossen Hoffnungen ; diess 
gilt auch von dem Pride of the West-Gang und in er­
höhtem Maasse von dem Whitman-Gang in dem etwas weiter 
abgelegenen Palmyra-Distrikt. Die Zukunft wird vielleicht 
noch mehr abbauwürdige Lagerstätten in Washoe erweisen, 
aber der Schwerpunkt wird stets in dem Comstock - Gang 
ruhen *).

Esmeralda.
Dieser Minendistrikt, welcher 20 Deutsche Meilen süd­

lich von Washoe, ebenfalls innerhalb weniger Meilen vom 
Ostabhang der Sierra Nevada gelegen ist, wurde zunächst 
nach Washoe entdeckt. Er liegt östlich vom Mono-See, 
wo seit längerer Zeit arme Goldwäschen existirten. Die 
Gegend ist stark vulkanisch und gewährt durch den Reich- 
thum an jugendlichen Eruptivgesteinen von grosser Man­
nigfaltigkeit ein hohes geologisches Interesse. Die Gänge 
setzen meist in einem ähnlichen tertiären Grünstein auf, 
wie er den Comstock - Gang östlich begleitet, und stehen

i) Ausführlichere Mittheilungen, über die wichtige und interessante 
■Gegend von Washoe, insbesondere über den geognostischen Bau, über 
die Struktur des Comstock - Gangzuges und über die Erzlagerstätten 
der Gegend überhaupt, sollen an einem anderen Ort gegeben werden.
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unzweifelhaft mit dem Vulkanismus der Gegend in Kausal­
zusammenhang. Ihr Streichen ist verschieden, sie durch­
setzen einander und bilden zum Theil ein dichtes Netz­
werk. Bei meiner Anwesenheit (Herbst 1862) war noch 
zu wenig Arbeit gethan, um über die Gangverhältnisse 
Aufschlüsse zu erhalten; doch war damals der ganze Di­
strikt mit seinen Hunderten von Bergwerksgesellschaften 
mehr als jede andere Gegend ein Spielball Amerikanischen 
Humbugs in der Hand einiger Schwindler und Spekulan­
ten. Ich erwähnte vorher der verderblichen Wirkungen, 
die gerade hier, auf einem Netzwerk von grossen und 
kleinen Gängen, die bestehenden Berggesetze hatten. Die 
einzigen Gruben, welche damals Erz förderten, waren in 
die heftigsten Prozesse verwickelt. Wide West stand zur 
Zeit in beiden Beziehungen obenan. Der Quarz ihres 
Hauptganges war ausserordentlich reich, besonders an Gold, 
aber was herausgenommen wurde, ging für unweise Ein­
richtungen, wie die Errichtung eines ausgedehnten Hütten­
werkes an einem Orte, wo es nicht einmal Wasser zur 
Speisung des Dampfkessels gab, und für Prozesse verloren. 
Die Aktionäre hatten trotz der reichen Erze noch hohe 
Einzahlungen zu machen. Als endlich eine bessere Zeit 
zu kommen schien und der WTerth der Aktien auf 500 Doll, 
für den Fuss gestiegen war und zu diesem Preis Hände 
wechselte, da keilte sich der mächtige Gang in der Teufe 
aus ; jetzt ist die früher hochgehaltene Grube beinahe ver­
schollen, ihr «Marktwerth auf 7 Dollar heruntergekommen. 
Gleichzeitig mit ihrem Fall kam Real del Monte in Auf­
schwung; die Gesellschaft hatte so viel reiches Erz, dass 
sie zu Ende 1863 wöchentlich 30.000 Dollar in Barren von 
ihrem Hauptgang gewann. Ihre Prozesse aber waren noch 
weit schlimmer als die der Wide West; oft durfte sie 
Monate lang nicht arbeiten, während gleichzeitig eine 
Gegen-Gesellschaft das beste Erz ungestört aus der Grube 
nahm. Die grossen Baareinnahmen reichten kaum hin, um 
die Prozesskosten zu zahlen und die Ansprüche einiger 
Gegner aufzukaufen. Als diess endlich geschah und die 
Gesellschaft ausserdem eine grosse Schuld übernahm, keilte 
sich auch dieser Gang beinahe aus; er setzt noch mit einem 
Fuss Mächtigkeit und Erzen von 100 Doll, zur Tonne nach 
der Teufe fort. Der Werth der Aktien sank in wenigen 
Wochen von 450 auf 50 Dollar für den Fuss, der Werth 
der ganzen Grube von beinahe 2 Millionen auf etwas über 
200.000 Doll. — Eine dritte Grube in Esmeralda, welche 
Silber producirt, ist die Antilope, ein ziemlich regelmäs­
siger Gang. Die tausend anderen Gruben des Distrikts, 
welche oft unter hochklingenden Namen von Schwindlern 
auf den Markt gebracht und theuer verkauft wurden, sind 
jetzt kaum mehr dem Namen nach bekannt. Grosse Sum­
men Geldes sind in den Esmeralda-Distrikt gesteckt worden.
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Eine Stadt, Aurora, von mehr als 2000 Einwohnern fristet 
neben kleineren Orten ihre theuere Existenz auf Kosten 
der Kapitalisten von San Francisco, welche nicht aufhören 
wollten, dem Distrikt Geld zukommen zu lassen, bis sie 
sich grausam betrogen sahen. Die Erträgnisse der Minen 
kommen in die Taschen der Advokaten und es ist nicht 
zu erwarten, dass der Distrikt je irgend Etwas von den 
Summen zurückzahlen wird, die er gekostet hat.

Silver Mountain.
Im Jahr 1862 entdeckten einige Schweden Quarzgänge 

mit Silbererz unmittelbar am östlichen Abfall der Sierra 
Nevada, zwischen "Washoe und Esmeralda. Sie setzen in 
einem aus augithaltigem tertiären Grünstein entstandenen 
Sediment in einer vulkanischen Gegend auf. Für den Geo­
logen ist ein Ort von seltenem Interesse erschlossen wor­
den, aber für den Bergmann scheint trotz der zahlreichen 
veröffentlichten glänzenden Berichte und der Vortheile, 
welche der Reichthum an Wasser und Holz und die leichte*  
Erreichbarkeit des Ortes von San Francisco gewähren, we­
nig Aussicht auf Erfolg vorhanden zu sein. Es wurden 
mächtige unregelmässige Quarzmassen und einige Gänge 
gefunden, welche Eisenkies, Bleiglanz und ein sehr fein 
vertheiltes, schwer zu bestimmendes Silbererz führen. Nur 
in einem oder zwei Gängen hat man abbauwürdiges Erz 
in geringer Menge gefunden. Ich fand in dem Distrikt 
eine indolente Bevölkerung, welche den Ort Kongsberg 
gebaut hatte und auf Kosten von San Francisco sich den 
Tag über in Trinkstuben und an Billards herumtrieb. Auf 
den Gruben wurde keine Arbeit gethan, da man dieselben 
für so reich hielt, dass eine bergbauliche Entwickelung 
nicht nothwendig sei; wenn die neue Strasse über die 
Sierra fertig sein werde, meinten sie, so werde ein Reduk­
tionswerk aufgesetzt werden, und wenn dieses da sei, so 
brauche man nur den Quarz zu brechen und nach dem 
Werk zu bringen, um Silberbarren zu erhalten. Jeden­
falls wird nach diesem Ereigniss einiges Silber in Silver 
Mountain gewonnen werden, aber wahrscheinlich wird die 
Periode der Produktion sehr kurz sein. — In letzterer Zeit 
dehnten sich die Entdeckungen in dieser Gegend weiter 
aus, mehrere Minendistrikte bildeten sich um Silver Moun­
tain. Alle sind sehr günstig gelegen und man kann mit 
Vorth eil ärmere Erze als in Washoe verhütten. Einige 
Gruben wurden kräftig in Angriff genommen, aber ihre 
Ergiebigkeit ist zum mindesten zweifelhaft.

Humboldt
Innerhalb der grossen Biegung des Humboldt-Flusses 

von ostwestlicher zu nordsüdlicher Richtung streicht ein 
meridionaler Gebirgszug von ansehnlicher Höhe mit einem 

10.000 Fuss hohen Gipfel. Man entdeckte im Jahre 1861 
in einer Schlucht desselben Bleiglanz führende Quarz­
gänge und bildete den Humboldt-Distrikt mit dem Ort 
Humboldt City. Das Gebirge nannte man „Humboldt- 
Gebirge” *).  Da dieser Name jedoch schon für einen weit 
bedeutenderen, östlicher gelegenen Gebirgszug im „Great 
Basin” vergeben ist, so ist ersteres als das Westliche Hum­
boldt-Gebirge zu bezeichnen. Bald fand man mehr Erze 
und bildete aus jeder Schlucht bis zu ihren Wasserschei­
den einen Minendistrikt, deren es ungefähr zwölf in dem 
Gebirgszug giebt. Der Name „Humboldt” blieb für die 
ganze Gegend gebräuchlich und man begreift darunter auch 
einige weiter östlich gelegene parallele Gebirgsketten.

Westliches Humboldt-Gebirge. — Die Zahl der gefunde­
nen erzführenden Quarzgänge ist sehr bedeutend. Die 
meisten sind regelmässig und auf weite Strecken zu ver­
folgen. Sie setzen in einer Reihe von Sedimentgesteinen 
auf, deren grösster Theil alle Abänderungen von stark ver­
kieselten Grauwackegesteinen darstellt; ein Kalkstein, wel­
cher über dieser mächtigen Schichtenreihe lagert, wieder­
holt in seiner Fauna alle Eigentümlichkeiten des Europäi­
schen Alpenkeupers mit Halobien, Ammoniten und Ortho- 
ceratiten; selbst die Identität einiger Arten wurde von 
Herrn M. W. Gabb erwiesen. Die Erze der verschiedenen 
Gänge wechseln zwar, im Allgemeinen aber sind sie stark 
blei - und antimonhaltig. Die Lagerstätten sind leider 
wenig erschlossen. Die einströmende Bevölkerung dachte 
mehr an die Gründung friedlicher Ortschaften als an die 
Entwickelung ihrer Gruben. Eine verhältnissmässig kleine 
Anzahl widmete sich der letzteren Beschäftigung; da sie 
aber alle Gruben auf ein Mal entwickeln wollten, so zer­
splitterte sich die Arbeit und es kam Nichts zu Stande. 
Dazu kamen die Unvollkommenheit der bald aufgestellten 
Reduktionswerke, die Verzweiflung, Silber aus stark anti- 
monischen Erzen gewinnen zu können, und der Abzug 
des grössten Theiles der Bevölkerung durch die Entdeckung 
reicher Erze am Reese River. Der Aufschwung der Gegend 
ist dadurch um einige Jahre verzögert, aber er wird nicht 
ausbleiben, da einige Gänge nach den geringen Aufschlüs­
sen zu guten Hoffnungen berechtigen. Obenan steht die 
Queen of Sheba, eine schwer verständliche Erz-Lagerstätte, 
die wegen schlechten Abbaues in Misskredit gekommen 
war, jetzt aber von Herrn Moss, einem alten Freiberger 
Schüler, vorzüglich geleitet wird. Ausserordentlich massen­
hafte nesterartige Anhäufungen von Erz, in deren Auf-

1) Es herrscht hier allgemein die Meinung, dass Hr. von Humboldt 
bis in diese Gegenden des Great Basin vorgedrungen sei und sie zum 
ersten Mal untersucht habe, auch schon in damaliger Zeit den Erz- 
reichthum des Humboldt - Gebirges vorhergesagt habe. Man zollt be­
sonders aus diesem Grunde dem Namen hohe Achtung.
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suchung das Geheimniss des Betriebes der Grube besteht, 
scheinen entlang einer Fläche unregelmässig vertheilt. Diese 
Fläche scheint beinahe, aber nicht ganz, mit der Schich­
tung übereinzustimmen, d. h. nordsüdlich zu streichen und 
flach nach Westen zu fallen. Jeder Stock ist von Quarz­
massen begleitet, die sich nach der erwähnten Richtung 
des Verflachens in lang ausgezogene Trumen zerschlagen. 
Oft führen auch diese Trumen Erz eingesprengt und zu­
weilen koncentrirt es sich in ihnen zu kleinen Knoten 
und Nestern. Man schlug in der ersten Zeit des Betrie­
bes eine nahe dem Ausgehenden gelegene Erzanhäufung 
an, doch war dieselbe nicht besonders reich. Als man 
dann planlos einige Stollen und seitliche Strecken trieb 
und Nichts erreichte, verzweifelte man an der Ergiebigkeit 
der Grube. Unter der neuen Leitung jedoch wurden als­
bald mehrere sehr bedeutende Erzstöcke angefahren, welche 
nicht nur die bisherigen Ausgaben erstatten, sondern noch 
einen bedeutenden Netto-Überschuss lassen werden. Das 
Erz erinnert am meisten an das von Przibram. Es bildet 
zum Ausschluss jedes Gangmittels ein derbes Gemenge von 
Bleiglanz, brauner und stahlgrauer Zinkblende (letztere 
sehr silberhaltig), Silberfahlerz mit 5 bis 10 Prozent Silber, 
Antimonglanz und anderen Mineralien. Sollten, wie es zu 
erwarten steht, weiterhin noch mehrere so bedeutende Erz­
körper angeschlagen werden, so wird die Sheba-Grube zu 
den reichsten Lagerstätten des Nevada-Territoriums zu 
rechnen sein. Die Anwesenheit von Antimon, Blei und 
Arsenik macht einen grossen Verlust bei der Anwendung 
eines unvollkommenen Amalgamations-Prozesses an Ort und 
Stelle nothwendig. Ein Schmelzwerk könnte man erst am 
Fuss der Sierra Nevada, 30 Deutsche Meilen von den Gru­
ben, errichten. Um die Erze nach Europa zu transportiren, 
müssten sie zunächst einen Landtransport von 60 Meilen 
aushalten. Bei armen und Mittelerzen ist der Verlust bei 
unvollkommener Amalgamation leichter zu tragen als die 
Kosten der Fracht; man beabsichtigt, sie, da nur schwere 
und spröde Erze vorkommen, durch Siebsetzen einiger- 
maassen vom Quarz zu befreien und sie dann in Freiberger 
Fässern zu amalgamiren. Alle Erze von mindestens 800Doll, 
zur Tonne sollen jedoch nach Europa verschifft werden.

Es ist zu erwarten, dass Sheba nicht nur selbst eine 
erhebliche Menge Silber auf den Markt bringen, sondern 
auch dem ganzen Distrikt einen Aufschwung geben wird. 
Es bedarf in jeder einzelnen Gegend nur Eines guten Re­
sultates, um zur Aufschliessung der übrigen Lagerstätten 
anzuspornen.

East Range. — Sehr ermuthigende Resultate hat man 
von den vor Kurzem entdeckten Erzlagerstätten in einem 
dem Humboldt-Gebirge parallelen, zunächst östlich strei­
chenden Gebirgszug, welcher in seinem nordöstlichen Theil 

(nur diesen habe ich selbst gesehen) aus denselben Grau­
wacke-Gesteinen wie jenes besteht. Die bedeckenden Kalke 
sind sehr mächtig. Die ganze Schichtenreihe umfasst wahr­
scheinlich nur Theile der Trias- und Lias-Formation. Die 
Aufschlüsse sind unbedeutend. In dem grauwackeartigen 
Gestein hat man mächtige goldführende Quarzgänge von 
noch nicht festgestelltem Werth und reiche antimonische 
Silber-Erzgänge gefunden. Im Ausbeissen sind die Gänge 
reich an Chloriten. Besonders versprechend aber sind die 
Gänge im Kalkstein, welche im Streichen wie in der Erz­
führung sehr regelmässig sind und ausserordentlich reiches 
Erz mit Schwefelsilber enthalten.

Reese River.
Ich gehe etwas ausführlicher auf eine Gegend ein, die 

nächst Washoe am schnellsten zu Bedeutung gelangt ist 
und voraussichtlich in den nächsten Jahren erheblich zur 
Silber-Produktion des Nevada-Territoriums beitragen wird. 
Auch giebt kein anderer Minen-Distrikt ein so vollendetes 
Bild von den merkwürdigen Verhältnissen, unter denen in 
den neuen Silber-Ländern Ortschaften ins Dasein gerufen 
werden, von der wilden, unbesonnenen Überstürzung ihrer 
jugendlichen Bevölkerung und von der Lockerheit des Fun­
damentes, auf das man hier zuweilen die grössten Speku­
lationen gründet. Silber übt ungleich mehr Anziehungs­
kraft als Gold. Letzteres muss in den Goldwäschen im 
Schweisse des Angesichts gewonnen werden und giebt ge­
wöhnlich jedem Theilhaber einen mässigen Gewinn. In 
einer neuen Silbergegend aber machen gewöhnlich Einige 
im Anfang aus Nichts ein Vermögen, wenn sie glücklich 
genug sind, eine versprechende Lagerstätte zu finden und 
sie zur rechten Zeit an den Mann zu bringen. Die Hoff­
nung, zu den wenigen Auserwählten zu gehören, bringt 
dieselbe Aufregung hervor wie die Aussicht auf hohen 
Gewinn bei einem Lotteriespiel. Man berücksichtigt nicht 
die Wahrscheinlichkeit, dass man zu der grossen Zahl der 
weniger Glücklichen gehören wird. Die Demoralisation, 
welche dadurch einreisst und durch die Möglichkeit genährt 
wird, durch falsche Angaben und Vorspiegelungen und 
durch geschickte Manipulationen zu den Gewinnern zu ge­
hören, hat in Reese River ihren Höhepunkt erreicht.

Der Reese River ist ein kleiner Fluss im Nevada-Terri­
torium, 30 Deutsche Meilen östlich von Washoe; er fliesst 
von Nord nach Süd in einem Wüstenthal und verläuft im 
Sand. Westlich ist vulkanisches Gebirge, durch massenhaf­
tes Auftreten an quarzführenden Rhyolithen ausgezeichnet, 
östlich ein langer meridionaler Gebirgszug mit 10.000 bis 
12.000 Fuss hohen Gipfeln, der aus Gesteinen alter For­
mationen besteht, die von Granit durchbrochen werden. In 
diesen sind die Reese-River-Minen. Man fand die ersten
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Erzgänge im Herbst 1862 in einer Schlucht im Granit. 
Noch im April 1863 beachtete man wenig die neue Gegend, 
da sie so weit abgelegen, als vollständige "Wüste bekannt 
und nur von Indianern bewohnt war. Es lebten damals 
bei den Minen nur einige Leute in Zelten. Da erst kamen 
Erze von ausserordentlichem Reichthum nach San Francisco 
und es begann für den neuen Distrikt eine Aufregung, wie 
sie kaum jemals für Washoe geherrscht hatte. Als ich ihn 
im Oktober 1863 besuchte, fand ich in der genannten 
Schlucht zwei Städte, Austin und Clifton, mit wenigstens 
500 Häusern aus Leinwand, ungebrannten Ziegeln, Holz, 
die letztgebauten aus Granit, 6 bis 8 andere Ortschaften 
in der Umgegend, dazu eine Bevölkerung von 5- bis 6000 
Menschen, die alle in 6 Monaten hingekommen waren. Es 
gab zahlreiche wohlausgestattete Kaufläden, Hotels, Trink­
stuben, Billards, Französische Restaurants, Miethställe, 2 
Deutsche Brauereien und andere Etablissements. Die Be­
völkerung bestand zur Hälfte aus Spekulanten, Spielern, 
Rowdies und müssigem Volk, das hier eine passende Zu­
fluchtsstätte fand. Kaufleute, Advokaten und Ärzte gab es 
in grosser Zahl, unter den ersteren besonders viele Deutsche 
und Polnische Juden. Die arbeitende Bevölkerung bestand 
grösstentheils aus Irländern. Besonders auffallend aber war 
an einem so jugendlichen Ort die grosse Anzahl von Frauen 
und Kindern, meist Emigranten aus dem Osten, die auf 
dem Wege nach Californien sich in Austin festsetzten. Das 
Treiben und Drängen auf den Strassen, der Lärm in Gast­
häusern und Trinkstuben waren unglaublich. Es gab 
Dutzende von öffentlichen Spieltischen, wo grosse Summen 
gesetzt wurden. Täglich kam neuer Zuzug zu Wagen, zu 
Pferd und zu Fuss. In den Gasthäusern gab es nur grosse, 
halb offene Schlafräume, in denen die Betten in Stock­
werken über einander geschichtet waren. Der Verkehr mit 
Washoe und San Francisco war in den 6 Monaten zu er­
staunlicher Höhe gediehen, begünstigt durch den Umstand, 
dass die grosse Überlandstrasse über Salt Lake City nicht 
weit von Austin vorüberführt und eine Zweigstrasse so 
wie ein Zweigtelegraph sofort angelegt werden konnten. 
Die Post brachte täglich 5- bis 600 Briefe, die offen auf 
einen Tisch geworfen und der Diskretion des Publikums 
überlassen wurden. Im telegraphischen Dienst war Austin 
der dritte Platz an der Pacifischen Küste. Die Zahl der 
Depeschen betrug im September 2500, im Oktober 3000. 
Nur Virginia City und San Francisco standen darüber. Die 
Preise, welche die grosse Bevölkerung für das Nöthigste 
bezahlen musste, waren enorm und doch schien Geld im 
Überfluss vorhanden zu sein. Wer Nichts mehr hatte, 
arbeitete um den Tagelohn von 5 Dollar. Grosse Verkäufe 
von Antheilen in Gruben waren an Kapitalisten in San 
Francisco zu zehnfach übertriebenen Preisen gemacht wor­

den und diess hatte bedeutende Summen nach der Gegend 
gebracht. Sie kamen schnell in Cirkulation, bis das Geld 
in die Hände von zäheren Leuten kam, welche es behielten 
und am meisten von der allgemeinen Aufregung profitirten. 
Von den Preisen will ich nur einige wenige anführen. Für 
kleine Baustellen mit 20 Fuss Front und 75 Fuss Tiefe 
wurden bis 10.000 Dollar bezahlt, für 84 Kubik-Fuss 
Zimmerholz 500 Dollar, für 1 Pfd. Hafer 40 Cents (16 Sgr.), 
für 1 Pfd. Heu 15 bis 20 Cents, also für eine gewöhn­
liche Pferdefütterung 7| Dollar täglich. Pferde waren in 
Folge dessen der einzige billige Gegenstand. Eine Cigarre, 
ein Apfel, ein „drink”, ein Ei, Alles Gegenstände, für 
welche täglich Tausende ausgegeben wurden, kosteten jedes 
25 Cents (10 Sgr.).

Wenn man bedenkt, dass die Gegend von Reese River 
für die Bedürfnisse von Menschen und Thieren Nichts bietet 
als gutes Trink wasser, Brennholz und schlechte Weide für 
Thiere und dass Alles, was für die Erhaltung von 5000 
Menschen und einen nothwendigen Bestand7von Pferden 
in einem rauhen Klima (die Ortschaften liegen von 5000 
bis 6500 Fuss über dem Meer) erforderlich ist, von Cali­
fornien eingeführt werden muss, zuerst über die Berg­
strassen der Sierra Nevada, dann auf ausserordentlich be­
schwerlichen Wegen durch eine wasserarme und gänzlich 
wüste Gegend, so kann die Höhe der Preise nicht auffallen. 
Ich begegnete bei meiner Rückkehr auf der gewöhnlichen 
Landstrasse endlosen Reihen von Frachtwagen und doch 
kostet jedes Pfund Fracht von Californien (320 Englische 
Meilen Land-Transport) 20 Cents und darüber, von Washoe 
(180 Engi. Meilen) 15, 16 bis 20 Cents. Äusser diesem 
Aufschlag auf jedes Pfund Waare nimmt der Kaufmann in 
Reese River noch einen ungleich grösseren Profit als in 
anderen Gegenden. Am meisten wird die Fracht fühlbar 
bei Zimmerholz, Pferdefutter und den Maschinen für 
Hüttenwerke.

Es ist vollkommen klar, dass jeder Dollar, der für die 
Ansiedelung und Erhaltung der grossen Menschenmenge aus­
gegeben wird, nur von den Bergwerken verzinst und zurück­
erstattet werden kann, da die Gegend sonst Nichts pro- 
ducirt. Man zieht auf die Silbererze und erwartet, dass 
sie den Betrag zahlen werden. Eine kleine Berechnung 
zeigt, welcher Kapitalwerth bald als direkte Schuld auf 
der Gegend lasten wird. Man kann die Bedürfnisse eines 
Mannes in Reese River, einschliesslich aller Luxusausgaben 
für Rauchen, Trinken u. dgl., durchschnittlich auf min­
destens 4 Dollar täglich festsetzen. Nimmt man die Be­
völkerungszahl zu 5000 an, so ergiebt diess einen monat­
lichen Bedarf von 600.000 Dollar für wirkliche Konsumtion. 
Rechnet man hierzu, was monatlich an Baumaterial, Werk­
zeugen, Maschinen u. s. w. eingeführt, was für Baustellen, 
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Stempelgebühren, Prozesse, telegraphische Depeschen, Brief­
porto, Ab- und Zureisen u. s. f. ausgegeben wird, so ist 
800.000 Dollar ein geringer Anschlag, der wirkliche Be­
darf ist wahrscheinlich grösser. Rechnet man diess vom 
1. Juli 1863, so ergiebt sich bis Ende desselben Jahres 
eine Ausgabe von beinahe 5 Millionen, nach weiteren 12 
Monaten bei stabiler Bevölkerung 15 Millionen. Diese 
laufenden Ausgaben werden sich voraussichtlich nicht ver­
mindern, sondern in der nächsten Zukunft mit der Be­
völkerung steigen. Dazu kommt die schon oben im Fall 
von Washoe in Betracht gezogene indirekte Schuld, welche 
dadurch entsteht, dass so bedeutende Kräfte anderen Landes- 
theilen, insbesondere den Goldwäschen und Agrikultur- 
Ländern Californiens, entzogen wurden. Ganze Ortschaften 
sind daselbst durch die Auswanderung nach Reese River 
entvölkert worden. Man kann allerdings den indirekten 
Nutzen, den die Entwickelung der Gegenden am Reese 
River durch die Vermehrung der Cirkulation des Geldes 
und die Beschäftigung einer grossen Zahl von Menschen 
mit sich bringt, als eine theilweise Tilgung dieser letzteren 
Schuld ansehen; um so mehr bleibt aber dann die direkte 
Schuld ausschliesslich auf den Ertrag der Gruben ange­
wiesen. Auch für diese Gegend ist San Francisco der 
Hauptgläubiger.

Untersuchen wir nun, in wie weit die Völkerströmung 
und die Kapitalanlage begründet waren. Der eigentliche 
Reese River-Distrikt, d. h. die Erz - Lagerstätten in dem 
vorerwähnten Granit, gab allein die Veranlassung zu beiden 
und nur er hat hier in Betracht gezogen zu werden. Die 
Auffindung anderer Erz-Lagerstätten und die Gründung an­
derer Distrikte geschah erst in Folge des Menschenandranges 
und konnte keineswegs vorhergesehen werden.

Die Erze in Reese River setzen im Granit in sehr 
regelmässigen Gängen auf, welche parallel von WNW. 
nach OSO. streichen und unter 40 bis 50° nach NNO. 
fallen. Andere Klüfte streichen rechtwinkelig dagegen, 
stehen saiger, sind aber nur im nördlichen Theil des Di­
striktes mit Erzen erfüllt. Die Gänge sind so regelmässig 
wie gewöhnlich die parallelen Absonderungs-Flächen des 
Granits und eine Schaarung ist nicht wahrscheinlich bis 
zu grosser Teufe, auch bisher eben so wenig beobachtet 
worden wie das Auskeilen eines Ganges. Die Hügel sind 
mit Granitgrus bedeckt und mehr als gewöhnlich bewachsen. 
Der Bestand an Pinus monophylla, einer kleinen Kiefernart 
mit essbaren Früchten, gehört zu den grössten Vorzügen 
der Gegend. Im Anfang fand man, nur durch das Aus­
beissen geleitet, wenige und weit von einander entlegene 
Gänge; als man aber den Grus wegzuräumen begann, 
wurden mehr Gänge erschlossen, und je vollkommener man 
jenes thut, desto grösser wird ihre Zahl ; oft findet man 

sie in einem gegenseitigen Abstand von 20 bis 30 Fuss. 
Die Mächtigkeit ist sehr gering, sie wird zwar bei einigen 
Gängen zu 4 und 5 Fuss angegeben, doch fand ich in 
einem Fall nur 14 Zoll, wo 6 Fuss mit grosser Bestimmt­
heit behauptet wurden; gewöhnlich beträgt sie von 2 bis 
6 Zoll. Die Gänge haben einen sehr vollkommenen Eisernen 
Hut. Grosser Gehalt desselben an Mangan scheint beson­
deren Reichthum anzudeuten. Ausserdem ist Eisen vor­
waltend, sehr wenig Kupfer und Blei. Das Silber ist 
darin hauptsächlich als Embolit vorhanden, etwas tiefer als 
Silberglanz mit den Chlor-, Brom- und Jod-Verbindungen. 
Mit dem Wasser-Niveau ändert sich der Charakter des 
Erzes vollkommen. Der Quarz ist derb und fest und führt 
wesentlich Rothgültigerz und Stephanit. In dem Eisernen 
Hut ist ein Silbergehalt von 5 bis 20 Prozent (2000 bis 
8000 Dollar zur Tonne) nichts Ungewöhnliches, tiefer 
hinab sinkt er auf den zehnten Theil, ist also immer noch 
bedeutend. Er scheint unterhalb des Wasser-Niveau’s ziem­
lich konstant zu bleiben.

Bereits in den „Vorbemerkungen” erwähnten wir, dass 
die Berggesetze ihr Meisterstück daran gethan haben, den 
Bergbau am Reese River zu beeinträchtigen, da gerade hier 
nur die Muthung von Grubenfeldern von bestimmtem 
Breitenmaass Gelegenheit zu grossem und ergiebigem Berg­
bau geben würde. Ein Hauptstollen, Eine Förderschaft, 
Ein Pumpwerk, Ein Arbeitsplan, Eine Verwaltung würden 
für einen Komplex von 20 bis 30 und mehr Gängen hin- 

I reichen. Jetzt gehört dieser Komplex eben so vielen ein­
zelnen Gesellschaften, als er Gänge enthält, und jede be­
ginnt dieselbe Einzelarbeit, welche Eine Gesellschaft auf 
dem ganzen Grubenfelde thun würde. Die Kosten sind 
daher beinahe zwanzig Mal grösser als im ersteren Fall und 
doch ist die Förderung kaum so gross als sie bei der Ver­
einfachung der Arbeit sein würde. Eine Einigung der ver­
schiedenen Gesellschaften ist in dieser Gegend kaum eher 
möglich, als bis jede einzelne derselben gezwungen ist, ihre 
Arbeit einzustellen; zu der Zeit aber sind die Schwierig­
keiten bedeutend angewachsen. Einige Gesellschaften sind 
in Schulden, andere so voll zuversichtlicher Hoffnung, dass 
sie nie den für sie selbst bestimmten Vortheil Anderen 
ohne hohe Forderungen überlassen würden, die jene nicht 
geneigt sein würden einzugehen. Dazu kommt, dass einige 
unter ihnen inkorporirt, andere nicht inkorporirt sind und 
dass der Besitz der Antheile in den einzelnen Gruben über 
alle Theile von Californien und Nevada zerstreut zu sein 
pflegt. Auch in Washoe hat die Erfahrung gelehrt, dass 
Konsolidationen nur zu Stande kommen, wenn beide Theile 
durch absolute Noth Wendigkeit dazu gezwungen sind.

Es ist aus diesen Gründen wahrscheinlich, dass, so 
lange das reiche Erz zunächst am Tage mit geringen Kosten 



V. Richthofen,38

wird herausgenommen werden können, ein allgemeiner Raub­
bau eine grosse Menge Silberbarren auf den Markt bringen 
wird. Man kann dafür eine Periode von 2, höchstens 3 
Jahren annehmen. Zu Ende dieser Zeit wird derselbe nur 
noch auf den mächtigeren Gängen getrieben werden, bei 
denen die Arbeit weiter hinab als bei den kleineren loh­
nend ist. Dann wird eine Zeit grosser Verluste und all­
gemeinen Stillstandes eintreten, bis man gezwungen sein 
wird, sich zum Tiefbau zu konsolidiren, der wegen des vor­
hergegangenen Raubbaues grosse Kapitalien zur Entwicke­
lung bedürfen wird.

Es scheint übrigens, dass ein Glücksstern über Reese 
River waltet, denn nachdem auf dieser unsoliden Basis 
die grosse Völkerwanderung erfolgt war, zeigte es sich, 
dass die Verlängerung desselben Gebirgszuges nach Süden 
und nach Norden ausserordentlich reich an Erz-Lagerstätten 
von ganz anderem Charakter ist. Sie setzen in den älteren, 
von Granit durchbrochenen Formationen auf und man glaubt 
mit gutem Grund, dass einige von ihnen von Bedeutung 
sein werden. Sie zeichnen sich durch Mächtigkeit der 
Gänge und gleichmässige Vertheilung von Erzen an mitt­
lerem oder geringem Gehalt aus. Die Distrikte Amador, 
Smokey Valley, Washington und San Antonio, letzterer 
20 Deutsche Meilen südlich von Austin, alle in demselben 
Gebirgszug, sind besonders bekannt geworden. Das Jahr 
1864 wird über sie einigen Aufschluss geben. Was wir 
oben sagten, gilt, wie gesagt, nur von dem Distrikt um die 
Stadt Austin, dem allein die Überfluthung mit Menschen 
und Kapital galt.

Auch die Gegend zwischen Reese River und Humboldt 
ist mit Minen - Distrikten bedeckt worden; ihr Werth ist 
noch zweifelhaft. Schöne Erze kommen vom Augusta- 
Distrikt.

Wenn die Nachrichten über den Cortez - Distrikt, 15 
Deutsche Meilen nordöstlich von Reese River, richtig sind, 
so steht dort schon im Jahre 1864 eine erhebliche Silber- 
Produktion bevor. Er verdient hier besonders Erwähnung, 
weil er in seinen Einrichtungen den schroffsten Gegensatz 
zu Reese River bildet und eine Vergleichung beider das 
beste Bild von dem ungeordneten Zustand der Verhältnisse 
in dieser neuen Gegend giebt. Während der letztgenannte 
Distrikt das demokratische Prinzip darstellt, hat jener ex­
klusiv aristokratische Einrichtungen. Eine Gesellschaft von 
Kapitalisten, die Cortez Company, schickte im Sommer 
1863 eine Anzahl junger Leute aus, um einen neuen Minen- 
Distrikt zu suchen und für sie so weit als möglich in Be­
schlag zu nehmen. Diese Leute zogen lange herum und 
glaubten endlich in der genannten Gegend ihre Aufgabe 
lösen zu können. Sie gründeten daselbst den Cortez-Distrikt 
und mutheten 56 Gänge für die Gesellschaft; zugleich 

nahmen sie den Holzbestand, das Wasser und das Gras 
des Distriktes auf, auch mehrere Gründe für Ortschaften 
(town sites). Eine Gesellschaft, die über grosses Kapital 
verfügen kann, hat dadurch beinahe ein Monopol in diesem 
Distrikt, zum Ausschluss anderer Unternehmer. Provisionen 
werden von Salt Lake City billiger als in Reese River be­
schafft. Das Material zu Hüttenwerken wird von San 
Francisco eingeführt. Ein solches von 60 Stempeln soll 
bereits an Ort und Stelle sein. Die Gänge sollen gutes 
Erz führen, besonders Schwefelsilber, und zum Theil grosse 
Mächtigkeit besitzen. Von einem derselben wird behauptet, 
dass er 1000 Fuss mächtig und 35.000 Fuss weit zu ver­
folgen sei. — Wenn auch zu erwarten ist, dass eine so 
mächtige Gesellschaft ihr Möglichstes thun wird, um den 
Bergbau zu entwickeln und möglichst viel Silber auf den 
Markt zu bringen, so ist man hier doch in das entgegen­
gesetzte Extrem als in Reese River verfallen und hat in 
die Hände Einer Gesellschaft zu grosse Rechte niedergelegt. 
Diess wird fast eben so hemmend für die Entwickelung im 
Grossen sein als zu bedeutende Zersplitterung des Besitzes. 
Allein hier gilt das Recht des Stärkeren. Kapital und 
Unternehmungsgeist geben die Kraft. Ihre Benutzung kann 
auch in einem freien Land die grössten Monopole herbei­
führen.

Owen’s River.
Von dem centralen Gebiete des Great Basin wenden wir 

uns nach dem südlichen Theil und kehren nach der Sierra 
Nevada zurück. Entlang ihrem Ostabfall hatten wir in 
nordsüdlicher Anordnung die Gegenden Washoe, Silver 
Mountain und Esmeralda betrachtet. Von hier aus gegen 
Süden ist der Abfall der Sierra Nevada in einer Länge 
von 36 Deutschen Meilen fast mauerartig. Es schliesst 
sich ihm östlich unmittelbar eine Thalsenkung an, welche 
zum Theil vom Owen-Fluss durchströmt wird, der in den 
Owen-See, ein Wasserbecken ohne Abfluss, mündet. Jen- 
seit (östlich) erhebt sich ein langer ununterbrochener Ge­
birgszug, der erst der Granitmauer der Sierra parallel 
zieht, dann aber von dem See an sich geradlinig gegen 
Südost forterstreckt, während der Sierra-Abfall einen leich­
ten Bogen nach Süden nimmt. Der Raum, der durch diese 
Divergenz entsteht, wird durch das Coso-Gebirge ausgefüllt.

Dem Owen’s River-Gebirge, wie wir den genannten Berg­
zug nennen, gehören die Distrikte White Mountain, Russ, 
Inyó und Slate Range ’) an. Es ist aus Sedimenten auf­
gebaut, von denen wenigstens ein Theil nach Versteinerungen,

’) Die ersteren 3 Distrikte zunächst Owen’s River habe ich nicht 
selbst untersuchen können, da ich dort gerade am Tage eines allgemeinen 
Indianer-Aufstandes anlangte, der viele Menschenleben in meiner näch­
sten Nähe kostete und einen längeren Krieg nach sich zog. 
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welche Professor Whitney von dort erhielt, wiederum dem 
alpinen Keuper des Humboldt-Gebirges angehört. In Slate 
Range sind die Sedimente wahrscheinlich älter, sie werden 
dort von Granit und alten aphanitischen Grün steinen durch­
brochen und sind stark metamorphosirt. Die nördlichen 
Distrikte sind reich an Quarzgängen mit silberhaltigen Blei­
erzen. Die Gegend hat den Vortheil, Wasserkraft und 
Holz zu besitzen, und in dem Flussthal giebt es Wiesen 
und guten Ackerboden. Seit Ende 1863 strömt Bevölke­
rung in grosser Zahl ein, darunter viele Californische Fa­
milien, welche Ackerbau treiben wollen. Ein grosser Nach­
theil war bis jetzt die Feindseligkeit der Indianer-Stämme, 
mit denen ein gegenseitiger Vernichtungskrieg, der bereits 
viele Opfer kostet, fortdauernd geführt wird. Ein anderer 
Übelstand ist die bedeutende Entfernung von einem Küsten­
ort. Der nächste, Los Angeles, ist beinahe 60 Deutsche 
Meilen entfernt und die Strasse ist sehr schlecht. Am 
meisten aber wird die Gegend durch den bleiischen und 
antimonischen Charakter ihrer Erze zurückgehalten. Sie 
enthalten viel zu wenig Blei für den Schmelzprozess, ab­
gesehen von den Schwierigkeiten, die Erze zu koncentriren. 
Die verschiedenen Methoden der Amalgamation in Pfannen 
aber sind bei so stark bleiischen Erzen gewöhnlich mit 
Verlusten von wenigstens 50 Prozent verbunden. Um end­
lich die Erze nach der Küste zu bringen und nach Europa 
zu verschiffen, sind sie nicht reich genug, da der Land- 
Transport allein nicht unter 100 Dollar für die Tonne zu 
haben ist. Die grosse Menge der Erze, welche gefördert 
werden kann, erhält trotzdem bei Vielen das Vertrauen auf 
eine kräftige Entwickelung des Bergbaues in kurzer Zeit 
aufrecht. Man wird die Verluste bei der Pfannen-Amalga- 
mation tragen müssen, bis bessere Methoden eingeführt 
werden können. — Slate Range, das Schiefer-Gebirge, liegt 
weiter ab von den vorigen Distrikten, es hat mit mehr 
Schwierigkeiten zu kämpfen als irgend ein anderer Distrikt, 
da die Gegend unsäglich öde und wasserlos ist. Man fand 
dort ungemein reiche Erze, allein, zu so grossen Erwar­
tungen sie auch Anfangs berechtigten, erwiesen sich doch 
nachträglich die meisten Lagerstätten als unregelmässig und 
der grösste Reichthum war auf das Ausbeissen beschränkt. 
Vielleicht wird der immer noch sehr bedeutende Silber­
gehalt die Schwierigkeiten überkommen.

Wenn es nach alle dem wahrscheinlich ist, dass die 
Silber-Produktion des Owen’s River-Gebirges in den näch­
sten Jahren sehr gering sein wird, so sind die Aussichten 
noch ungünstiger für das Coso-Gebirge, das in seiner süd­
lichen Verlängerung den Namen Argus-Gebirge führt. Beide 
bestehen aus Granit, der von Basalt in zahreichen Gängen 
durchbrochen und in plattenförmigen Ausbreitungen über­
lagert wird. Einige Basalt-Vulkane zeigen noch jetzt die 

Spuren einer erlöschenden Thätigkeit. Es setzen im Granit 
Quarzgänge, zum Theil mit grosser Mächtigkeit, auf. Im 
Coso - Gebirge führen sie vorherrschend Gold mit Eisenkies 
und Kupferkies, im Argus - Gebirge antimonische Silbererze. 
Die ersteren werden seit langer Zeit abgebaut und die Erze 
verhüttet, aber die Kosten in der öden Gegend, wo Alles 
zugeführt werden muss, sind zu bedeutend, als dass die 
Erze bei einem Goldgehalt von 50 Dollar zur Tonne einen 
Gewinn abwerfen könnten. Die Abbauwürdigkeit der Gänge 
des Argus - Gebirges ist noch nicht erwiesen ; sie zeichnen 
sich durch Gleichmässigkeit der Vertheilung des Erzes in 
der ganzen Gangmasse aus, allein der Durchschnittsgehalt 
desselben müsste mehr als 80 Dollar zur Tonne betragen, 
damit die Erze verwerthet werden könnten.

Gegenden am Colorado und Gila in Arizona.
Die Wüstengebirge am unteren Lauf des Colorado vom 

Einfluss des Rio Virgin abwärts bis zum Fort Yuma und 
die vegetationsreicheren lind mehr angesiedelten Gegenden 
am Rio Gila sind in neuester Zeit Gegenstand ausgedehnter 
Forschungen nach Gold, Silber und Kupfer gewesen. Es 
wechselten oft sanguinische Hoffnungen mit der Verzweif­
lung, je einen ergiebigen Bergbau führen zu können, und 
über keine Gegend sind noch jetzt die Ansichten so ge- 
theilt. Der Colorado-Fluss hat seichte Stellen und Strom­
schnellen und ist während einiger Monate des Jahres bei­
nahe trocken, dennoch hat die Erfahrung gezeigt, dass 
ihn flache Dampfschiffe befahren können. Die Navigation 
wird immer gefährlich und theuer bleiben, aber sie stellt 
doch eine im Verhältniss zum jetzigen Landtransport billige 
Verbindung der Ufergegenden mit Handelsplätzen her. Berg­
bau und Hüttenbetrieb werden dadurch billig genug zu 
betreiben sein, um auch arme Erze zu verwerthen; je 
weiter von den Ufern entfernt, desto reicher müssen natür­
lich die Erze sein, um die Kosten des Grubenbetriebes und 
der Verhüttung zu erstatten. Das wenige Holz der Gegend 
wird bald verbraucht sein, und wenn nicht ein neuer Fund 
von ausgezeichneter Schwarzkohle bei La Paz am Colorado 
(der besten Kohle überhaupt und wohl der einzigen Schwarz­
kohle an der Amerikanisch-Pacifischen Küste), falls er nicht 
ganz und gar auf betrügerischen Angaben beruht, zur Auf­
schliessung ergiebiger Kohlenflötze führt, so wird nachher das 
Erz zur Verhüttung nach anderen Gegenden gebracht wer­
den müssen. Noch ist der Werth der Colorado-Minen nicht 
festgestellt. Kompetente Personen versichern, dass die Lager­
stätten am unteren Lauf des Flusses (meist sehr silber­
reiche Kupfer- und Bleierze) unregelmässig sind, dagegen 
berechtigen einige Gruben höher hinauf nach den Berich­
ten zu grossen Erwartungen, besonders diejenigen im 
Eldorado - Canon oberhalb Fort Mohave. Es soll daselbst 
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ein System von sehr regelmässigen und mächtigen Gängen 
aufsetzen. Das Gangmittel ist, so weit ich es gesehen habe, 
ein Gemenge von grossblätterigem Kalkspath mit einem 
dunklen chloritischen Mineral. In letzterem ist das fein­
körnige Erz, wahrscheinlich ein Gemenge von Bleiglanz 
und Stephanit, theils fein vertheilt, theils in grösseren 
Nestern ausgeschieden. Zwei Gänge, von denen der Techet- 
tacup - Gang besonders bekannt geworden ist, sind in eini­
ger Tiefe durch Stollen angefahren worden. Die Berichte 
würden die Minen unter die ersten von den bisher auf­
geschlossenen stellen.

Die Entdeckung der Silbererz - Lagerstätten am Rio Gila 
geschah einige Jahre früher als derjenigen am Colorado. 
Einige, wie die Heintzelmann - und die Mowry-Grube, 
sind schon durch Bergbau aufgeschlossen und ihre Erze 
in der Gegend verhüttet worden. Die Heintzelmann-Grube 
hatte im Ausbeissen ausserordentlich reiche Erze mit faust­
grossen Stücken von derbem Hornsilber; jetzt aber, in 
100 Fuss Teufe, soll nur noch ein 2 Fuss mächtiger Quarz­
gang mit einem Gehalt von 100 Dollar zur Tonne vor­
handen sein. Die Grube wurde neuerdings für einen an­
sehnlichen Preis von einer Gesellschaft in New York ge­
kauft und wird zum zweiten Mal ernstlich in Angriff ge­
nommen. Die Mowry-Grube soll an der Grenze von Granit 
(Syenit?) und körnigem Kalkstein sein. In letzterem sind 
entlang der Kontaktfläche Nester von silberhaltigem Blei­
glanz unregelmässig vertheilt. Das Erz wird bei der Grube 
verschmolzen, da jedoch das Gouvernement die Grube als 
Eigenthum eines Secessionisten konfiscirt und auf einzelne 
Jahre verpachtet hat, so soll ein Raubbau getrieben wer­
den, welcher die werthvolle Grube zu ruiniren droht ’).

Unter - Californien.
Grosse und, wie es scheint, nicht unbegründete Hoff­

nungen knüpfen sich an die Silberbergwerke in der Nähe 
von La Paz am Ostabfall des Gebirges der Californischen 
Halbinsel. Schon in der Zeit Spanischer Herrschaft wurde 
daselbst ein bedeutender und nach den alten Berichten er­
giebiger Bergbau geführt. Die Wiedereröffnung geschah in 
den Jahren 1862 und 1863. Es waren besonders Deutsche, 
welche von den Gruben Besitz ergriffen; sie fanden die 
meisten Gruben mit Wasser gefüllt und hatten zuerst die­
ses mit grossen Kosten zu bewältigen. Das Resultat ist 
die Erschliessung regelmässiger Gänge von mittlerer Mäch­
tigkeit und mit Erz von mittlerem Gehalt, aber gleich­
mässiger Vertheilung. Im San Antonio - Distrikt sind die

*) Ausführlichere Nachrichten über die Minen am Bio Gila findet 
man in: „The geography and resources of Arizona and Sonora by 
Sylv. Mowry”, 2. Ausgabe, San Francisco und New York (Boman & Co.) 
1863. Die darin ausgesprochenen sanguinischen Ansichten sind mit Vor­
sicht aufzunehmen.

Gänge mächtiger, aber die Erze ärmer als im Caccachilas- 
Distrikt. In letzterem werden besonders auf die Tesoro- 
Grube grosse Hoffnungen gesetzt, in ersterem auf die Gru­
ben der Gesellschaften Santa Cruz, Alemannia und Franco- 
Americana. Die Lage ist wegen der Nähe des Hafens von 
La Paz die günstigste unter allen Silbererz-Distrikten der 
in Rede stehenden Länder; die Fracht ist billig, der Ar­
beitslohn beträgt nur den dritten oder vierten Theil von dem 
in Californien und es soll eine grosse Menge Erz in kurzer 
Zeit gefördert werden können. Bereits wurde eine Anzahl 
von Tonnen desselben nach Freiberg geschickt. Das Resultat 
war günstig. Doch hat man auch ein grösseres Hüttenwerk 
an Ort und Stelle erbaut und es wird sich bald entschei­
den, ob die Verhüttung in Europa oder am Ort selbst vor- 
theilhafter ist.

Sonora, Sinaloa und Chihuahua.
In früheren Zeiten stand der Bergbau in diesen drei 

nördlichsten Provinzen von Mexiko in hoher Blüthe. Eine 
grosse Zahl von Gruben in der Sierra Madre und an ihrer 
westlichen Abdachung waren geöffnet und lieferten unter 
dem Schutz der vorzüglichen Spanischen Berggesetze eine 
bedeutende Menge Silber. Allein unter den anarchischen 
Zuständen, welche dieser Zeit folgten, verfiel der Bergbau 
vollständig. Die Gruben wurden verlassen und daher auch 
bald herrenlos. Als nun die Eröffnung des Comstock-Ganges 
den Californiern den Werth von Silberbergwerken kennen 
lehrte, richtete sich bald die Aufmerksamkeit nach jenen 
verlassenen Gruben von Mexiko. Man fand sie zum Theil 
mit Wasser gefüllt und verbrochen, andere noch in gutem 
Zustande. Der Augenschein und alte gedruckte und un­
gedruckte Berichte gaben über den Werth der Gruben 
besseren Aufschluss als das Ausbeissen des Ganges, das in 
den neuen Gegenden der einzige Anhaltspunkt war. Da 
die früheren Besitzer keine Rechte mehr hatten, so genügte 
eine einfache Besitzergreifung mit Befolgung gewisser Vor­
schriften, um das Eigentumsrecht einer schon geöffneten 
Grube zu sichern. Der Codex der Mexikanischen Berg­
gesetze ist noch der alte Spanische; er ist als gut aner­
kannt, legt aber gewisse Beschränkungen auf. Um sich 
dieser zu entledigen und sich gegen sonstige Eingriffe einer 
anarchischen Regierung zu schützen, fand man in Geld ein 
geeignetes Mittel; denn die Beamten waren bei dem steten 
Wechsel der Dinge einer langen Ausübung ihres Amtes 
nicht sicher und suchten so viel zu gewinnen als möglich. 
Dazu kommt der geringe Arbeitslohn, der z. B. in einigen 
Distrikten von Chihuahua nur der sechzehnte Theil seines 
Betrages in Californien ist, ferner die Bekanntschaft der 
Mexikaner mit Bergbau und der Reduktion der Silbererze 
im Patio. Alle diese Umstände liessen in den Augen Vieler 
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die Anlage von Kapital in den alten bewährten Silber­
gegenden von Mexiko wünschenswerter erscheinen als in 
den zahlreichen neuen Distrikten von Nevada und Arizona. 
Im Jahre 1862 versuchten es nur Wenige, 1863 aber 
wurde das Vertrauen unbegrenzt, es wurde besonders durch 
die Französische Okkupation vermehrt, da man von ihr die 
Rückkehr zu gesetzlicheren Zuständen hoffte. Es bildete 
sich bald ein regelmässiger Dampfschiffsverkehr zwischen 
San Francisco und den Häfen von Mazatlan und Guaymas. 
Diese kleinen Küstenorte sind dadurch zu Handelsplätzen 
von einiger Bedeutung gelangt. Eine zahlreiche Bevölke­
rung mit weit grösseren Bedürfnissen als die frühere wandte 
sich von Californien den Minen zu. Es ist natürlich in 
der kurzen Zeit seit ihrer Wiederaufnahme noch nicht viel 
Erfolg sichtbar, aber man zweifelt nicht, dass die Silber- 
Produktion von ihnen bald eine bedeutende Höhe erreichen 
wird, wenn auch keine der Lagerstätten der Veta grande 
von Zacatecas, der Veta madre von Guanaxuato oder dem 
Comstock-Gang an Bedeutung gleich kommt.

Rückblick.
Wenn wir die für die einzelnen Landestheile hier zu­

sammengestellten Aussichten in Betreff ihrer zukünftigen 
Silber-Produktion noch ein Mal überblicken, so ergeben sich 
dieselben hierfür ungleich günstiger als für die Gold-Pro­
duktion. Den besseren der bisher bekannten Lagerstätten 
ist eine lange Zukunft gesichert. Auf dem Comstock-Gang 
insbesondere werden stets neue Erzkörper erschlossen und 
abgebaut. Die Verminderung des Adels nach der Teufe, 
welche von Manchen (z. B. Laur) als Basis sehr ungün­
stiger Berechnungen genommen wurde, bezieht sich nur 
auf das Gold. Der Silbergehalt des Erzes nimmt auf einigen 
Theilen des Ganges zu, je tiefer man abbaut. Eine ausser­
ordentlich grosse Menge von Erzen, welche mit einem Ge­
halt von 20 bis 40 Dollar zur Tonne jetzt den Abbau noch 
nicht lohnen würden, wartet künftiger Zeiten, um ihren 
Silbergehalt auf den Markt zu bringen. Eine Verbesserung 
der Reduktionsmethode für arme Erze wird daher einen 
grossen Zuwachs der Silber - Produktion mit sich bringen. 
Diess gilt in noch höherem Grade von Gegenden, wo selbst 
Erze von einem Gehalt von 60 bis 80 Dollar nicht ver- 
werthet werden können. Für diese entfernteren Lagerstätten 
wird der Bau der Pacifischen Eisenbahn einen mächtigen 
Umschwung hervorbringen. Maassregeln wie die vorgeschla­
gene Besteuerung können allerdings diesen Hebeln zeit­
weise entgegenwirken, aber sie werden kein dauerndes 
Hemmniss sein, da man im Fall ihrer wirklichen Einfüh­
rung nach einiger Zeit genöthigt sein wird, sie zu modi- 
ficiren.

In Betreff der Entdeckung neuer Lagerstätten ist man 
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zu den grössten Hoffnungen berechtigt. Von der neu ent­
deckten Ouaihi-Gegend unfern des Boisé-Distrikts in Idaho 
kommen die günstigsten Berichte, die Entwickelung der 
dortigen Minen wird wegen des grossen Andranges der 
Bevölkerung schnell vorwärts schreiten und man wird wegen 
der Anwesenheit von Wasser und Holz auch arme Erze 
verwerthen können.

Seit Jahrhunderten sind die Plateaux zunächst der Höhen­
linie der Andes und westlich von ihr in Nord- und Süd- 
Amerika die Hauptquelle des Silbers für die ganze Welt. 
Man findet die Lagerstätten in verschiedenen Gesteinen 
und unter verschiedenen Verhältnissen, aber die Unter­
suchungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass in dem 
Bau und Charakter der Andes-Plateaux und ihrer Abfälle 
nach der Pacifischen Küste eine auffallende Analogie herrscht. 
Dieselben Formationen scheinen vom Süden Amerika’s bis 
zum hohen Norden den Hauptbestandtheil ihres inneren 
Baues zu bilden; sie scheinen von Alters her gleichmässige 
Erhebungen erlitten zu haben und in ungefähr gleichen 
Perioden der Schauplatz eruptiver und vulkanischer Thätig- 
keit gewesen zu sein, und selbst diese bietet, wenn man 
die Beobachtungen in verschiedenen Gegenden vergleicht, 
die merkwürdigste Analogie. In Chile, Bolivia, Peru, Central- 
Amerika und Mexiko bleibt die Zone schmal. Diese Ge­
genden sind der Weissen Race seit Jahrhunderten zugäng­
lich gewesen; man lernte ihre Erz - Lagerstätten längst 
kennen; ihr national - ökonomischer Einfluss auf die ganze 
Welt ist bekannt. Gerade von der gegenwärtigen nörd­
lichen Grenze von Mexiko an war die Fortsetzung der 
silberreichen Plateaux verbarrikadirt. Während in allen 
weiter südlich gelegenen Theilen der Küstenländer das 
Plateau nach dem Meer und noch im nördlichen Mexiko 
nach dem Meerbusen von Californien abfällt, thürmt sich 
von nun an die Fortsetzung des Gebirges der Californischen 
Halbinsel als Sierra Nevada und Cascade - Gebirge auf und 
trennt als eine mächtige Mauer das Plateau von den Küsten­
ländern. Gerade an dieser Stelle erreicht jenes seine 
grösste Breite. Im Breitengrad vom Kap Mendocino nörd­
lich von San Francisco ist die bedeutendste territoriale 
Entwickelung zwischen der Küste und der östlichen Höhen­
linie der Anden, welche hier in der Anschwellung des 
Felsengebirges fortsetzen. Dieser hohe Rücken im Osten, 
die Sierra Nevada im Westen und die öden Wüsten am 
Colorado, der sonst am leichtesten zugänglichen Stelle, ver­
hinderten die Erforschung und Ansiedelung des bei weitem 
bedeutendsten Theils der Andes-Plateaux durch Jahrhunderte. 
Wäre San Francisco nur durch seinen Hafen, durch die 
fruchtbaren Thäler Californiens, dessen Wälder und Vieh- 
heerden ein Handelsplatz geworden, so würde es nur lang­
sam wachsen und die Erforschung der wüsten Hochebenen 

6



V. Richthofen,

von dem von New Almadén. Derselbe weist noch an an­
deren Orten Spuren von gediegenem Quecksilber und 
Zinnober nach, besonders in seiner nördlichen Verlänge­
rung jenseit der Bai von San Francisco, wo in der Um­
gebung des erloschenen Vulkans Mount Sta Helena bei 
Napa mehrere Lagerstätten gefunden und zum Theil in 
Angriff genommen worden sind. Die grossen Kosten berg­
baulicher Entwickelung, welche die Unregelmässigkeit der 
Lagerstätten verursacht, haben bis jetzt ausgedehnteren 
Bergbau verhindert.

Demselben Zug, auf welchem New Almadén liegt, ge­
hören ebenfalls noch andere Lagerstätten an, zunächst die 
Gruben Enriquita und Guadalupe, welche beide abgebaut 
werden, jedoch einen nicht bedeutenden Gewinn geben. — 
Auf der weiteren Fortsetzung des Zuges liegt San Francisco, 
wo man innerhalb des Stadtgebiets Spuren von Zinnober 
gefunden hat. Andere Funde wurden weiter nördlich, jen­
seit der Bai gethan, scheinen aber nicht von Bedeutung 
zu sein.

Ein dritter Parallelzug derselben metamorphischen Ge­
steine liegt weiter westlich. Man hat darin in den letzten 
Monaten bei San Luis Obispo Lagerstätten gefunden, die 

: durch die grosse Menge von Zinnober im Ausbeissen viel 
für die Zukunft versprechen. Eine der Muthungen, die 
Josephine-Grube, wurde von dem früheren Agenten der 
Besitzer von New Almadén sehr billig aufgekauft und es 
ist ein Versuchsbau eingeleitet. — Auch weiter südlich, 
bei Santa Barbara, wurde Zinnober auf demselben Höhen­
zuge gefunden.

Die Entdeckung von Quecksilber in den Küstenketten 
' geschah im Jahre 1845, doch wurde der Bergbau in New 

Almadén erst im Jahre 1848 in Angriff genommen und 
lieferte bedeutende Erträgnisse erst von 1853 an. Während 
der Jahre 1859 und 1860 musste wegen des erwähnten
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jenseit der Sierra Nevada wäre vielleicht um ein halbes 
Jahrhundert verzögert worden. Nur die Auffindung der 
Californischen Goldfelder vermochte so folgenreiche weitere 
Entdeckungen nach sich zu ziehen. Ob der Reichthum 
des Plateau’s an Silber und anderen Metallen seiner Brei­
tenausdehnung im Verhältniss der geringen Breite seiner 
südlichen Fortsetzung bis Chile hin entsprechen wird, lässt 
sich noch nicht festsetzen. Es scheint aber, dass sich jene 
schmäleren Hochebenen mehr durch einzelne Lagerstätten 
von grossem Reichthum auszeichnen, während nördlich von 
Mexiko die Erze sich gleichmässiger in kleinen Lagerstätten 
über das ganze Gebiet verbreiten. Selbst der Comstock- 
Gang kommt an Bedeutung den grossen Gängen in Mexiko 
und in Süd-Amerika nicht gleich; nur die beispiellose 
Energie, mit der der Bergbau auf ihm geführt wird, lässt 
ihn im Augenblick bezüglich seiner Silber-Produktion we­
nigen derselben nachstehen. In ferner Zukunft wird be- і 
sonders die grosse Zahl kleiner Gange dazu beitragen, dass 
die Hochebene zwischen Sierra Nevada und Felsengebirge in 
der Silber-Produktion mit Mexiko gleichen Schritt halten wird.

3. Quecksilber.
Alle Quecksilber - Gruben Californiens liegen in den Kü­

stenketten und erstrecken sich nicht weit nördlich und 
südlich von San Francisco. Das Erz oder gediegene Metall 
tritt in mehreren der Küste parallelen Zügen metamor- 
phischer, durch ihren Reichthum an Magnesia - Silicaten 
ausgezeichneter Gesteine auf,, deren Zugehörigkeit zur Kreide- 
Formation durch Professor J. D. Whitney’s gründliche Unter­
suchungen zur Evidenz erwiesen ist. Es ist an mehreren 
Orten gefunden worden, aber stets auf unregelmässigen, 
schwierig zu bearbeitenden Lagerstätten. Ohne an dieser 
Stelle auf weitere Beschreibung der letzteren, der Gruben 
und der Gewinnung des Quecksilbers aus den Erzen einzu­
gehen, will ich nur einige Bemerkungen über ihre Gesammt- 
Produktion und deren möglichen Zuwachs folgen lassen.

Obenan steht die Grube von New Almadén; sie war 
bisher in Prozesse verwickelt, die über eine Million koste­
ten und die Einstellung der Arbeit für längere Zeit ver­
anlassten. Jetzt hat endlich die Gegenpartei, eine Gesell­
schaft in New York, den Anspruch der ursprünglichen 
Eigenthümer für 1.750.000 Dollar gekauft und die Grube 
ist nun frei von einer grossen Last. Ihre Bearbeitung 
wird im alten Styl fortgeführt und die Produktion wird 
sich voraussichtlich nicht vermindern.

New Idria, wohl die nächste Grube von Bedeutung, ist 
erst jetzt wieder in Angriff genommen worden, nachdem 
ebenfalls wegen Prozesse die Arbeit während einiger Jahre 
eingestellt gewesen war. Sie wird voraussichtlich zum Ge- 
sammtbetrag der Produktion von jetzt an erheblich beitra­
gen. Der Zug, auf dem sie liegt, ist der nächst östliche

Prozesses die Arbeit eingestellt werden. In New Idria 
ruhte sie während der Jahre 1862 und 1863. Die gesammte 
Ausfuhr von Quecksilber von dem Ertrag der Gruben in 
den Küstenketten betrug:
im Jahre 1853 18.800 Flaschen od. 1.410.000 Span.Pfd. ’) 

„ „ 1854 20.963 „ „ 1.572.225 „ „
„ „ 1855 27.165 „ „ 2.037.375 „ „
„ „ 1856 23.740 „ „ 1.780.500 „ „
„ „ 1857 27.262 „ „ 2.044.650 „ „
„ „ 1858 24.142 „ „ 1.810.650 „ „
„ „ 1859- 3.399 „ „ 254.925 „ „
„ „ 1860 9.348 „ „ 701.100 „ „
„ „ 1861 35.995 „ „ 2.699.625 „ „
„ „ 1862 33.747 „ „ 2.531.125 „ „
„ „ 1863 26.014 „ „ 1.951.050 „ „

V.1853bis 1863 250.575 Flaschen od. 18.793.225 Span.Pfd.

1) Bas Quecksilber wird auf eiserne Flaschen zu 75 Spanischen 
Pfund gefüllt; 1 Spanisches = 1,0166 Preuss. Pfund.
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Genaue Angaben über die Produktion der einzelnen 
Minen und den Quecksilberverbrauch in Californien liegen 
nur für einzelne Jahre vor.

Im Jahr 1862 z. B. betrug die Produktion von New 
Almaden...................................................... 2.957.325 Pfd.,
es waren vorhanden am 1. Januar 1862 457.575 „

3?41L90ü~Pfd)
Davon wurden exportirt 2.148.900

im Lande verbraucht 876.975 3.025.875 Pfd.
verblieben 389.025 Pfd.

In demselben Jahr wurden auf der Enriquita - Grube 
38.925 Pfd. gewonnen, auf der New Idria-Grube Nichts; 
die Guadalupe-Grube hielt ihre Statistik geheim.

Im Jahr 1861 lieferte :
New Almadén 32.205 Flaschen oder 2.415.375 Pfd.,
New Idria . . 7.961 ,, ,, 597.075 „
Enriquita . . . 2.307 „ „ 173.025 „
Guadalupe . . 2.550 „ „ 191.250 „

45.023 3.376.725 Pfd.
Ausfuhr im Jahre 1861 ...................... 35.995 Flaschen.
Überschuss des Bestandes am 1. Januar

1862 über den am 1. Januar 1861 1.050 „
37.045 Flaschen.

Mithin in Californien verbraucht: 7.978 Flaschen oder
598.350 Pfd.

Der Preis des Quecksilbers im Jahr 1861 war 40 Cents 
(16 Sgr.) für das Pfund oder 30 Dollar für die Flasche, 
der Gesammtwerth der Produktion mithin 1.350.690 Dollar. 
Im Jahre 1863 begann der Preis mit 45 Cents für das 
ausgeführte und 50 Cents für das im Inland verbrauchte 
Quecksilber und schloss mit 55 und 60 Cents für das Pfund.

Die Ausfuhr nach einzelnen Ländern war in den letzten 
Jahren wie folgt (nach Flaschen zu 75 Pfd.) :

1858. 1859. 1860. 1861. 1862. 1863.

New York und Boston . . 3.559 250 400 600 2.265 95
Gross-Britannien . . . — — — 2.500 1.500 1.062
Mexiko............................... 12.901 103 3.886 12.061 14.778 11.590
China.........................  . 4.132 1.068 2.715 13.788 8.725 8.889
Peru.................................... 2.000 571 750 2.804 3.439 3.376
Chile.................................... 1.364 930 1.040 2.059 1.746 500
Central-Amerika . . . . — — — 110 40 40
Japan. . .'..................... — — — 50 25 —
Australien.......................... —— 325 100 1.850 800 300
Panama............................... .. 133 130 57 424 120
Victoria (Vancouver-Insel) 186 19 327 116 5 42

24.142 3.399 9.348 35.995 33.747 26.014
Die Quecksilber - Bergwerke der Küstenketten werden 

aller Wahrscheinlichkeit nach für lange Zeit eine ergiebige 
Quelle dieses Metalls sein. Die im Abbau befindlichen 
Lagerstätten werden nur unvollkommen ausgebeutet, da 
man nur Erze von mehr als 4 Prozent Quecksilbergehalt 
benutzt, diejenigen von höherem Gehalt aber mit beträcht­
lichem Verlust verhüttet werden. Bei dem grossen Reich- 
thum der Erze kann man auch bei Mangel an Sparsamkeit 

noch bedeutenden Gewinn haben. Diejenigen von New 
Almadén sollen im Durchschnitt 18 bis 20, die von New 
Idria und Guadalupe 9 bis 10 Prozent Quecksilber ent­
halten. Sie stehen daher den Erzen der gleichnamigen 
Europäischen Gruben voran, da die Erze von Almadén in 
Spanien nur 10, die von Idria in Kärnthen nur 2 g Prozent 
Metall enthalten sollen. Die Lagerstätten zeigen zwar 
grosse Unregelmässigkeit in der Vertheilung des Erzes, 
werden aber in der Tiefe nicht ärmer. Ihr Charakter be­
rechtigt zu dem Schluss, dass an manchen Orten, wo an 
der Oberfläche nur Spuren von Zinnober zu sehen sind, in 
der Tiefe grössere Lagerstätten sein mögen. Allein die 
Schürfarbeiten und Öffnung der Gruben haben in Californien 
grosse Schwierigkeiten, wo man nicht einen baldigen Ge­
winn vor Augen hat. Es herrscht daher ein gewisses Vor- 
urtheil gegen Quecksilber-Minen. Man weiss, dass in den 
ersten Jahren die Ausgaben die Einnahmen weit übersteigen 
und dass die Unregelmässigkeit der Lagerstätten eine Än­
derung dieses Verhältnisses nicht verbürgt. Englische Ka­
pitalisten sind zu solchen Unternehmungen mehr geneigt. 
Ein Englisches Haus eignete und öffnete die New Almadén- 
Grube und öffnet jetzt die erwähnte Josephine-Grube, deren 
Anzeichen auf der Oberfläche, unregelmässig vertheilte 
Massen sehr unreinen Zinnobers, zu guten Erwartungen 
berechtigen. Auch bei Napa werden voraussichtlich bald 
Gruben geöffnet werden, da die Entdeckungen von gedie­
genem Quecksilber und Zinnober sich mehren.

Man kann die Frage aufwerfen, ob eine Vermehrung 
der Quecksilber-Produktion nicht den Bedarf übersteigen 
wird. Als Antwort kann die Thatsache dienen, dass trotz 
der Verdoppelung der Produktion der ganzen Erde durch 
die Californischen Minen doch alles producirte Quecksilber 
leicht einen Markt findet. Mit der Vermehrung der Pro­
duktion würde wahrscheinlich ein weiteres Fallen des Preises 
und ein grösserer Verbrauch des Metalls verbunden sein.

Ausserhalb der Küsten-Gebirge kommt Zinnober noch 
in mehreren Gegenden Californiens vor, aber nicht abbau­
würdig. Man findet ihn nicht selten in den Goldwäschen 
der Sierra Nevada, doch ist die ursprüngliche Lagerstätte 
nicht bekannt. Ferner fand Herr H. Ehrenberg am Colo­
rado auf unregelmässiger Lagerstätte ein ungewöhnliches Erz, 
das Gold, Silber, Kupfer und Quecksilber führt und für 
jedes einzelne dieser Metalle ein reiches Erz sein würde. 
Der Zinnober kommt ziemlich rein neben dem gold- und 
silberhaltigen Kupferglanz vor.

4. Kupfer.
Ein glücklicher Zufall führte im August 1860 in den 

Fusshügeln der Sierra Nevada in Californien zur Auffin­
dung einer Kupfererz-Lagerstätte. Aus einer welligen Thal- 
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ebene ragen die Köpfe steil stehender Schiefer in einer 
kleinen Anhöhe auf. Einige bunte Kupfersalze veranlassten 
Schürfarbeit. Nach Verlauf von 3 Jahren blühte dort das 
grösste Kupfer - Bergwerk der "Welt. Schon im September 
1862 fand ich an der Stelle der ersten Entdeckung eine 
hübsche kleine Ortschaft mit dem Namen Copperopolis und 
einen lebhaften Bergbau. Obenan stand und steht noch 
heute die Union-Grube, welche den angedeuteten Bang be­
hauptet. Nie ist ein Bergwerk in Californien mit mehr 
Umsicht und Klugheit geöffnet worden. Als die Eigen- 
thümer Kupfererz anschlugen, förderten sie davon nur so 
viel, als zur Bestreitung der Kosten für die Entwickelung 
ihrer ganzen Grube bis zu einer gewissen Tiefe noth- 
wendig war. Es wurden gleichzeitig 4 Schachte abgeteuft 
und auf jedem eine Dampfmaschine aufgesetzt. Als man 
dann durch Streckenbau mehrere Erzkörper aufschloss, deren 
abbauwürdiger Theil einen Werth von mehr als 1 Million 
hatte, ging man an die Förderung des Erzes. Der Ort liegt 
nahe dem östlichen Rande der Sacramento - Ebene. Der 
ganze untere Theil des Westabfalls der Sierra Nevada be­
steht, wie oben erwähnt, vorwaltend aus metamorphischen 
Schiefern, die parallel der Achse der Sierra von NNW. nach 
SSO. streichen und steil nach Ost fallen. Bei Copperopolis 
sind es chloritische Thonschiefer mit feiner strahliger Horn­
blende. Die Kupfererze, ein derbes Gemenge von Kupfer­
kies und Eisenkies, bilden Lager darin mit derselben steilen 
Stellung. Man suchte daher die Fortsetzung der Erze der 
Union-Grube in der Streichrichtung der Schiefer und fand 
sie bald nördlich (Keystone-Grube) und in der letzten Zeit 
nach vielen vergeblichen Schürfarbeiten auch südlich.

Wie bei dem Silber, so fügte es das Geschick auch bei 
dem Kupfer, dass die bedeutendste Lagerstätte zuerst ent­
deckt wurde ; wie dort, so veranlasste der Erfolg auch hier 
einen mächtigen Drang nach neuen Entdeckungen. Schon 
im März 1861 fand man bei Campo Secco, 24 Engi. Meilen 
nordnordwestlich von Copperopolis, ähnliche Lager von 
Kupfererzen in ähnlichen Schiefern. Man that aber daran 
wenig Arbeit, da man den Erfolg auf der Union-Grube ab­
wartete. Erst als diese im Jahr 1861 eine Förderung von 
einigen hundert Tonnen reichen Erzes nachweisen konnte 
und im Jahr 1862 dieser Ertrag sich bedeutend steigerte 
und trotz der Beschäftigung von 100 Arbeitern und der 
Kosten von Maschinen einen Gewinn abwarf, erfolgte ein 
allgemeines Kupfer-„Excitement”. Allenthalben forschte man 
nach Kupfererzen und man fand einen nie geahnten Reich- 
thum von denselben in allen Gebirgen Californiens und 
einiger angrenzender Territorien. Ich betrachte die Lager­
stätten wiederum nach ihrer Verbreitung in einzelnen 
Landestheilen.

Küstenketten (Coast range) Californiens.
Die Küstenketten haben wiederholt grosse Aufregung 

für Kupfererz veranlasst. Man fand die Erze an vielen 
Stellen, zum Theil von bedeutendem Reichthum. Besonders 
zahlreich kommen kleine Ausbeissen in dem Gebiet der­
selben metamorphischen Kreideschichten vor, welche das 
Quecksilber führen ; es sind vorwaltend Roth - Kupfererz, 
Malachit, Kieselmalachit, Kupferlasur, Kupferschwärze, 
Kupferglanz, Kupferkies und gediegen Kupfer. Ich habe 
eine grosse Anzahl dieser Lagerstätten besucht, aber ob­
wohl im besten Fall nur der oberflächlichste Versuchsbau 
getrieben ist, scheinen sie doch fast ohne Ausnahme zn 
unregelmässig zu sein, um sich bei dem theueren Arbeitslohn 
des Abbaues zu verlohnen. Die metamorphischen Kreide­
gesteine sind oft bis zur Unkenntlichkeit der Schichtung 
zusammengefaltet und verdrückt. Es scheint, dass die 
Kupfererze an einem Theil dieser Störungen Theil genom­
men haben und in einzelne Bruchstücke gerissen wurden. 
In der grossen Mehrzahl der Fälle hat man nur einen Erz­
körper von einigen Fussen in der Länge und nicht mehr 
nach der Tiefe nachweisen können, dann keilt er sich zwi­
schen den zusammengewundenen Schichten aus. Es würde 
trotz des Reichthums der Erze zu viel kosten, den ein­
zelnen unregelmässig auseinandergerissenen Theilen der 
ursprünglich zusammenhängenden Erz - Lagerstätte nachzu­
gehen. Einige Erzkörper werden jedoch gross und reich 
genug sein, um des Verschiffens ihrer ganzen Masse im 
Betrag von einigen hundert oder tausend Tonnen zu lohnen, 
sobald sie in leichter Verbindung mit einem Hafenplatz 
gelegen sind.

Am besten scheinen die Lagerstätten bei Crescent City 
in Del Norte County an der Grenze von Oregon zu sein. 
Sie sind zahlreich und ausgedehnt und enthalten nur die 
reichsten Kupferverbindungen mit viel gediegenem Kupfer. 
Sie setzen in Serpentin auf. Es scheint jedoch nicht, dass 
mehr als 5 oder 6 von ihnen den Abbau lohnen werden, 
und selbst diese versprechen nach zuverlässigen Berichten 
nicht, anhaltende Lagerstätten zu sein. Das grösste Resultat 
erzielte die Alta-Grube, welche im Jahre 1863 350 Tonnen 
20prozentigen Erzes verschiffte.

Regelmässige Quarzgänge mit Kupferkiesen fand man 
im südlichen Theil der Küstenketten, wo diese sich mit 
der Sierra Nevada zu Einem Gebirgszug vereinigen. Sie 
setzen in einem Hornblende-Gneis auf. Es ist ihnen, be­
sonders im Soledad - Distrikt, viel Kapital von San Fran­
cisco zugewendet worden; doch sind die Arbeiten zu 
schwierig und die Gänge zu arm, um jemals ein gutes Re- 

I sultat sichern zu können.
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Kupferzone am westlichen Fuss der Sierra Nevada. ।
Die Erfolge in Copperopolis und die Auffindung gleicher 

Lagerstätten bei Campo Secco lenkten die Aufmerksamkeit 
allgemeiner auf die Fusshügel der Sierra Nevada. Man 
fand bald aus, dass die Kupfererze entlang einer Linie an­
geordnet sind, welche parallel dem Fuss des Gebirges in 
geringer Entfernung von der Sacramento-Ebene und parallel 
der Streichrichtung der metamorphischen Schiefer hinzieht. 
Die Zone scheint meistens nur einige tausend Fuss Breite 
zu haben, dehnt sich aber beinahe geradlinig über 30 bis 
40 Deutsche Meilen aus. Tausende von „claims” wurden 
in kurzer Zeit aufgenommen und man fing auf einigen zu 
arbeiten an, aber nur auf wenigen erreichte man ein 
gutes Resultat nach kurzer Arbeit. Nur auf solchen wurde 
der Bergbau fortgesetzt. Es scheint, dass die Kupferzone 
sehr reich ist und dass man an vielen Stellen mit der Zeit 
Lagerstätten gleich der der Union-Grube finden wird; aber 
das Misslingen einiger hoch gepriesener Unternehmungen, 
die schwindelhafte Bahn, welche der Kupfer-Bergbau über­
haupt einzuschlagen anfing, und das früher beschriebene 
plötzliche Absterben des Interesses für bergbauliche Unter­
nehmungen im Sommer 1863, welches dem Kupfer-„Ex- 
citement” bald folgte, hinderten ein weiteres Aufblühen der 
Industrie auf den Kupfergruben. Die als gut anerkannten 
wurden weiterhin bearbeitet, aber darüber hinaus ist die 
Kupferzone noch unentwickelt und unbekannt. Ihre Zu­
kunft wird wahrscheinlich eine sehr bedeutende sein und 
Californien wird eins der ersten kupfererzeugenden Länder 
der Welt werden.

Wegen des hohen Arbeitslohnes kann man in Cali­
fornien die Kupfererze nicht schmelzen, man muss sie zur 
Reduktion nach anderen Gegenden bringen; Boston und 
Swansea theilen sich in die Arbeit, der erstere Ort wird 
jetzt mit Vorliebe gewählt. Um die Gruben-, Transport- 
und Hüttenkosten tragen zu können und ausserdem noch 
einen Profit abzuwerfen, müssen die Erze einen bedeutenden 
Werth haben. Erst wurde 16 Prozent Kupfergehalt als 
das Minimum für schiffbare Erze betrachtet, jetzt verschifft 
man alle Erze mit mehr als 12 Prozent. Die Ausgaben 
für die Tonne Erz betrugen Ende 1862 für die Union-
Grube : 

Förderung................................................ 2,50 Dollar,
Landfracht nach Stockton.......................... 5,50 „
Dampferfracht nach San Francisco . . 1,50 „
Säcke, Kommissionen, Probiren und ver­

schiedene Ausgaben................................8,00 „
Fracht nach Boston.....................................9,oo „

26,50 Dollar.
Nach Swansea kostet die Fracht (als Ballast auf Segel­

schiffen um Kap Horn) 11 Dollar, mithin sind die Ge- 

sammt - Ausgaben dann 28| Dollar. — Der grössere Theil 
dieser Ausgaben wird kaum jemals geringer werden, doch 
sollen Copperopolis und Campo Secco durch eine Eisenbahn 
mit Stockton, wo die Dampfschiffe landen, verbunden wer­
den. Die ganze Kupferzone ist bezüglich der Landfracht 
ungemein günstig gelegen. Gute, ebene Strassen verbinden 
alle Theile derselben mit Schifffahrtsplätzen und die nörd­
lichen Gruben haben bereits den Vortheil einer Eisenbahn­
verbindung für den grösseren Theil des Weges. Dem Übel­
stand, dass nur Erze mit mehr als 12 Prozent Kupfergehalt 
verschickt werden können, will man durch Koncentration 
der ärmeren Erze auf rohem Wege abhelfen. Das Gemenge 
von Kupferkies und Eisenkies in Copperopolis enthält im 
Durchschnitt ungefähr 30 Prozent Kupfer. Die Erniedri­
gung des Gehaltes zu 5 bis 10 Prozent geschieht durch 
die Beimengung von Schiefer. Man kann daher hoffen, 
durch rohes Verfahren diesen so weit zu entfernen, dass 
20prozentiges Erz übrig bleibt. Weniger empfehlenswerth 
dürfte der Vorschlag sein, einen Kupfer-Rohstein auszu­
schmelzen und zu versenden, wie man mit den sehr eisen­
kiesreichen Erzen am Monte del Diablo bei San Francisco 
zu verfahren beabsichtigt.

Die meisten Gruben verkaufen die Kupfererze in San 
Francisco an Häuser, welche mit den beiden genannten 
Reduktionswerken in direkter Verbindung stehen. Sie er­
halten 50 oder 60 Prozent Anzahlung, je nachdem das Erz 
für Boston oder Swansea bestimmt ist.

Der Betrag des von San Francisco verschifften Erzes 
giebt den Gesammtwerth der Förderung abbauwürdigen 
Erzes. In den Steuer-Tabellen findet sich nur der Werth 
der Erze angegeben. Er ist angesetzt

im Jahre 1861 mit 135.240 Dollar, 
„ „ 1862 „ 370.200 „
„ „ 1863 „ 719.300 „

Nimmt man für 1863 den durchschnittlichen Werth der 
Tonne zu 90 Dollar an, so wurden in diesem Jahre 7.992 
oder täglich ungefähr 22 Tonnen verschifft. Für 1862 
kann man den Werth der Tonne durchschnittlich zu 100 
Dollar annehmen, so dass in jenem Jahre 3.702 oder täg­
lich etwas über 10 Tonnen versandt wurden; der Export 
hatte sich daher der Tonnenzahl nach in einem Jahre 
wahrscheinlich mehr als verdoppelt.

Die grösste Vermehrung der Produktion hat die Union- 
Grube aufzuweisen. Seit der Öffnung der Grube bis No­
vember 1861 verschiffte sie 975 Tonnen, von da bis No­
vember 1862 1.650 Tonnen und seitdem versendet sie 
monatlich 300 Tonnen von angeblich 22 Prozent im Durch­
schnitt. Ihre reichen Erze enthalten 20 bis 30, die Mittel­
erze 12 bis 20, die geringen unter 12 Prozent Kupfer; 
die letzteren werden für Koncentration aufgehoben. Neben 
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dieser Mine ist die Keystone - Grube zu erwähnen, deren 
Produktion nicht bekannt ist, ferner die Napoleon-Grube, 
welche seit einiger Zeit 100 Tonnen monatlich verschifft, 
und die Newton-Grube, welche von Juni bis Dezember 1863 
900 Tonnen versandte. Die Produktion aller dieser Gruben 
würde bedeutend steigen, wenn es gelänge, die ärmeren 
Erze mit weniger als 12 Prozent Kupfer zu verwerthen. 
Eine weit grössere Vermehrung der allgemeinen Produktion 
aber ist von der Eröffnung neuer Lagerstätten in der grossen 
Kupferzone zu erwarten. Bereits sind bei Folsom (Well- 
Grube), bei Jone City und an einigen anderen Orten Schritte 
dazu gethan, leider hat man aber nie das ausgezeichnete 
Beispiel der Union - Company in Copperopolis nachgeahmt, 
die Grube mit dem ersten Gewinn vollständig zu ent­
wickeln und dann mit Macht an den Abbau der Lager­
stätte zu schreiten. Man hat daher bei allen anderen 
Minen eben so wenig Gewissheit über ihren wirklichen 
Werth und über ihre Zukunft als bei den Silber-Berg­
werken in Washoe.

Höhe der Sierra Nevada.
Auf den höheren Theilen der Sierra hat man Kupfer­

erz-Lagerstätten mit denselben reichen Erzen wie in den 
Küstenketten gefunden, besonders in Plumas County. Die 
geringe Arbeit, welche an einigen derselben gethan wurde, 
scheint sie als unregelmässig zu erweisen.

Arizona.
Während des ganzen Jahres 1863 erregten Kupfererze, 

welche von einer grossen Zahl von Lagerstätten am Colo­
rado nach San Francisco gebracht wurden, in hohem Grad 
die allgemeine Aufmerksamkeit. Es waren meist Kupfer­
glanze und Roth-Kupfererz mit einzelnen bunten Kupfer­
salzen. Sie ergaben einen Gehalt von 60 bis 80 Prozent 
Kupfer und ausserdem zuweilen von 200 bis 600 Dollar 
in Silber zur Tonne. Um den Reichthum augenscheinlich 
zu machen, brachte man von mancher Lagerstätte mehrere 
Tonnen nach San Francisco. Von der bekanntesten der­
selben, Apache-chief bei La Paz, wurde ein einziger Block 
fast reinen Kupferglanzes von über 7.000 Pfd. Gewicht zu 
Wasser nach dieser Stadt geholt. Die Besitzer solcher 
Gruben fanden damals leicht Käufer zu hohen Preisen, als 
aber diese an die Bearbeitung der Gruben schritten, fand 
sich allgemein das traurige Resultat, dass die reichen Kupfer­
erze isolirt auftraten und in der Tiefe zuweilen kaum ein 
Gang mit einer Beimengung von Kupferkies aufzufinden 
war. Die Lagerstätten wiederholten in grösserem Ver- 
hältniss die Eigenschaften der kleinen Rasenläufer in den 
Küstenketten. Die stolzen Hoffnungen auf jene Gegend 
sind daher mit Recht gebrochen.

Es scheint sich aus allen bisherigen Beobachtungen zu 
ergeben, dass die Kupferzone am Fuss der Sierra Nevada 
eine reiche, unerschöpfliche Quelle für die Produktion von 
Kupfer ist, so reich, wie es auf dem Erdball nur wenige 
giebt, dass aber alle anderen Lagerstätten in den Californi- 
schen Staaten unter den gegenwärtigen Verhältnissen ent­
weder gar keinen oder nur einen sehr untergeordneten 
Werth besitzen und vielleicht niemals eine Bedeutung er­
langen werden.

5. Andere Metalle und nutzbare Mineralien.
Es treten äusser den hier ausführlicher abgehandelten 

Metallen noch manche andere in Californien auf. Mit dem 
Gold findet sich in den Alluvien an einigen Orten, beson­
ders an der Humboldt Bay, Platina und Osmium-Iridium. 
Es ist gegenwärtig noch ohne Werth und die Zeit dürfte 
fern sein, wo man bei niedrigem Tagelohn aus der Aus­
beutung dieser Metalle einen Gewinn erzielen können wird. 
Zink, Blei und Antimon sind mit den Silbererzen, wie ge­
wöhnlich, häufig verbunden, ihre Gewinnung würde aber nur 
bei so billiger Arbeit und so vollkommenen Methoden wie 
im Harz mit Vortheil geschehen können. Gänge von reinem 
silberhaltigen Bleiglanz mit Flussspath als Gangmittel 
wurden neuerlich im Castle Dome-Distrikt am Colorado ge­
funden. Man ist eben im Begriff', ein Schmelz werk auf­
zusetzen, ehe man sich noch von der Ausgiebigkeit der 
Gänge überzeugt hat. Arsenik ist häufig als Arsenikkies 
vorhanden und vielleicht wird in nicht langer Zeit arsenige 
Säure als Nebenprodukt bei der Röstung goldhaltiger Kiese 
gewonnen werden können. Auch gediegen als Scherben­
kobalt hat man Arsenik am Owen-Fluss gefunden. Zinn 
soll als Zinnstein bei Los Angeles im festen Granit und 
im Granitgrus vorkommen. Der letztere scheint aber nicht 
reich genug zu sein, als dass die Gewinnung bei dem hohen 
Arbeitslohn mit der billigen Produktion auf Banca und in 
anderen Ländern konkurriren könnte; sonst hätte man sie 
längst unternommen, da eine Zinngrube zu den erhabensten 
Luftschlössern fast jedes Californiers gehört. Wismuth, 
Kobalt und Nickel sind meines Wissens noch nicht nach­
gewiesen worden. Doch kommt Cadmium als Bestandtheil 
des Kupfererzes der Well-Grube bei Folsom mit Eisen, 
Blei und Zink vor. Wolfram ist mir nur in schalsauerem 
Kupferoxyd bekannt, das Professor Whitney bei Los An­
geles fand. Mangan ist wie überall verbreitet, Braunstein­
gänge kennt man bei Grass Valley und Nevada in Californien. 
Das Erz dient zur Chlorbereitung bei der Anwendung des 
Plattner’schen Prozesses auf goldhaltige Kiese. Was end­
lich Eisen betrifft, so ist Californien dürftig damit versehen. 
Es findet sich Roth-Eisenstein und Magnet-Eisenstein in 
den metamorphischen Schiefern der Sierra, Chrom-Eisenstein 
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in den an Magnesia-Silikaten reichen metamorphischen Ge­
steinen der Kreide-Formation in den Californischen Küsten­
ketten, Titan-Eisensand an einigen Stellen der Küste, aber 
man hat noch keine grosse, abbauwürdige Lagerstätte 
gefunden.

Der Reichthum an nicht-metallischen nutzbaren Mine­
ralien wird erst in langer Zeit vollständig erschlossen 
werden. Als das merkwürdigste derselben ist der Borax 
vom Clear Lake, einige Meilen nördlich von San Francisco, 
in einer ehemals vulkanischen Gegend zu erwähnen. Tau­
sende von Tonnen desselben liegen am Boden eines kleinen 
See’s im Thon in Krystallen, die 6 bis 8 Zoll Länge und 
2 Zoll Durchmesser erreichen. Ich gehe an dieser Stelle 
auf das interessante Vorkommen nicht näher ein. Seit 
Jahren ist dieser Schatz bekannt, die Eigenthümer haben 
aber noch keinen Gewinn davon gehabt, da sie an eine 
Englische Gesellschaft, welche die Förderung übernehmen 
wollte, zu hohe Anforderungen stellten. Neben dem See 
sind heisse, stark boraxhaltige Quellen, welche den Vor­
rath stets wieder ersetzen werden. Auch anderweitig ist 
Borax, wiewohl in Mengung mit anderen Salzen, sehr ver­
breitet. Man findet ihn in den zahllosen ausgetrockneten 
Seebecken des Great Basin unter den effiorescirenden Salzen, 
welche oft den Boden mehrere Fuss dick bedecken. Man 
hat dieselben noch nicht näher untersucht, sie geben Stoff 
zu einem interessanten Studium und es wäre wohl möglich, 
dass manche derselben an Ort und Stelle mit Nutzen an­
gewendet, vielleicht auch in weiterer Verbreitung bei che­
mischer Fabrikation gebraucht werden könnten, sobald die 
erste Eisenbahn gebaut sein wird. Manche Salze treten 
sehr rein auf, z. B. kohlensaueres Natron und schwefel­
sauere Magnesia. Man kann von den Salzen Millionen von 
Tonnen ohne Mühe und Kosten gewinnen, sobald leichte 
Kommunikation mit einzelnen der Becken hergestellt sein 
wird. Jetzt wird allein das Kochsalz benutzt, das eine 
feste Kruste in den tiefsten Theilen einiger Becken bildet 
und zuweilen sehr rein ist. Schlägt man die Kruste durch, 
so kommt man auf gesättigte Lauge, die sofort neue Krystalle 
absetzt. Die Reduktionswerke in Washoe, Reese River und 
Humboldt benutzen jetzt grösstentheils dieses einheimische 
Kochsalz. Auch Alaun hat man in besonderen Ablagerungen 
gefunden, ich sah reine schöne Krystalle, doch ist der 
grössere Theil mechanisch verunreinigt. Solche Lager be­
finden sich bei Esmeralda und östlich von Silver Mountain. 
Ob Salpeter rein gefunden wurde, ist mir nicht bekannt.

Kohle ist sehr verbreitet, aber man kennt bis jetzt nur 
Braunkohle. Professor J. D. Whitney und Herr M. W. Gabb 
haben nachgewiesen, dass ein Theil der Braunkohlenlager 
in den Küstenländern westlich von der Sierra Nevada der 
Kreide-Formation angehört, ein anderer Theil verschiedenen

Stufen der Tertiär-Formation. Die Kreidekohle ist bei 
weitem besser als die jüngere; es gehören ihr verschiedene 
Lager von den Ufern der Bai von San Francisco und den 
Rändern des Sacramento-Thales nordwärts bis Nanaimo auf 
der Vancouver - Insel an. Die Entdeckung der Kreide- 
Formation an dieser Küste ist eins der vielen schönen
Resultate, welche von den Herren der „Geological Survey” 
für Californien gewonnen wurden. Sie haben auch die 
weite Verbreitung derselben nachgewiesen; es ist danach 
zu erwarten, dass man die ^uten Kohlenlager der Forma­
tion weiterhin verfolgen wird. Schon jetzt liefern sie vielen 
Dampfschiffen und Dampfmaschinen das Brennmaterial und 
ihre Bedeutung wird sicher noch bedeutend steigen. Die 
Gruben am Monte del Diablo bei San Francisco („Pittsburg”, 
„Union”, „Manhattan”, „Black Diamond”, „Eureka”) liefer­
ten nach den besten statistischen Zusammenstellungen

in dem Jahre 1861 20.800 Tonnen,
„ „ ,, 1862 44.500 „
„ „ „ 1863 70.500

In dem letzteren Jahr kommen dazu 9.500 Tonnen von der 
Bellingham-Bai und 6.000 Tonnen von Nanaimo. Die Preise 
sind von 8 auf 12 und selbst auf 15 Dollar für die Tonne 
von 2.000 Pfund gestiegen. Die tertiären Braunkohlen und 
Lignite haben nur geringen Werth. Schöne Glanzkohle 
von wahrscheinlich posttertiärer Entstehung findet sich in 
den goldführenden Ablagerungen auf der Sierra, aber stets 
nur in kleinen Nestern. Ganz gleiche Kohle, wahrschein­
lich auch von gleichem Alter, fand man so eben am Truckee- 
Fluss bei Washoe am Östlichen Fuss der Sierra. Andere
Lager von Lignit, die in der Nähe von Washoe gefunden 
werden, sind ganz ohne Werth ’).

Asphalt und Bergöl finden sich entlang der Californi­
schen Küste in einem sehr mächtigen, ausserordentlich 
bituminösen Schichten - Komplex, der wahrscheinlich pliocän 
oder postpliocän ist. Der erstere ist von geringem Werth, 
obgleich er unmittelbar von dem Hauptort der Gewinnung 
bei Santa Barbara in Schiffe verladen werden kann. Er 
dient nur für den unbedeutenden Bedarf in San Francisco.

’) Am Colorado kommt nach den Beobachtungen von Newberry 
Steinkohlen - Formation vor. Es hatte daher nichts Befremdendes, als 
vor Kurzem von einer Gegend östlich vom Fluss, unweit La Paz, aus­
gezeichnete wirkliche Steinkohle nach San Francisco gebracht wurde. 
Diese Entdeckung würde von sehr grosser Wichtigkeit für jene Gegen­
den und für die Pacifischen Küsten überhaupt sein. Es muss jedoch 
noch festgestellt «werden, ob die Kohle von wirklichen Kohlenflötzen an 
Ort und Stelle stammt oder, wie behauptet wird, von einem Fracht­
wagen, der in früherer Zeit Englische Steinkohle nach den Minen am 
Gila zu fahren hatte und unterwegs zusammenbrach. — Viele Berichte 
von Steinkohlen in anderen Gegenden beziehen sich auf das Vorkommen 
von Obsidian, der mir selbst oft als Kohle gezeigt wurde. Da er nicht 
brennen will, hält man ihn für Anthracit und meint, man müsse nur 
tief genug gehen, um gute Kohle zu finden. Kein wissenschaftlicher 
Beweis ist stark genug, um in solchem Fall die vorgefasste Meinung 
der Leute zu bekämpfen.
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In Betreff des Bergöls machen sich die Californier gern 
sanguinische Hoffnungen, da sie die Einträglichkeit dieses 
Stoffes in Pennsylvanien kennen. Die Resultate sind je­
doch bis jetzt sehr gering und berechtigen zu gar keinen 
Erwartungen für irgend welchen Erfolg in der Zukunft.

Nicht unerwähnt können wir den Schwefel lassen, der 
an vielen Orten ehemaliger vulkanischer Thätigkeit gefun­
den worden ist. Indessen ist keine seiner Lagerstätten 
von Bedeutung für den Welthandel und wird es kaum 
jemals für den örtlichen Verbrauch sein.

III. Über die Anlage von Europäischem Kapital 
bei der Ausbeutung der Erz - Lagerstätten in den 

Californischen Staaten.

Zu wiederholten Malen in der Geschichte Californiens 
tauchte im Ausland der Wunsch auf, Kapitalien in diesem 
Lande anzulegen. Der hohe Zinsfuss in San Francisco, 
das rasche Emporblühen des Welthandels dieser Stadt, die 
ausserordentliche Steigerung im Werthe des Grundbesitzes, 
ganz besonders aber die Erträgnisse der Goldwäschen und 
Goldbergwerke mussten schon in den ersten Jahren dazu 
anspornen. Die östlichen Staaten der Union liehen ihr 
Geld für den Handel. Californien schuldete ihnen bald 
Hunderte von Millionen, zahlte sie aber schon nach we­
nigen Jahren mit hohen Zinsen zurück. Nicht so gut er­
ging es denen, welche ihr Geld in Grundbesitz, besonders 
in San Francisco selbst, anlegten. Man that es vorwaltend 
zu einer Zeit, als derselbe durch das schnelle Wachsen der 
Stadt und ihres Handels zu bedeutender Höhe gelangt war. 
Europäisches Kapital, aus England, Frankreich und Deutsch­
land, betheiligte sich daran. Es wurde hypothekarisch auf 
Häuser zu fünfzig Prozent ihres Werthes verliehen, allein 
der Werth derselben fiel plötzlich auf 25 Prozent herab 
und es erfolgten sehr bedeutende Verluste. Den Gold­
wäschen wurde von Seiten des Auslandes zumeist Franzö­
sisches Kapital zugewendet und dasselbe besonders zur An­
lage der grossen Kanäle verwendet, welche den Goldwäschen 
das Wasser zuführten. Diese Unternehmungen sind grössten- 
theils an den Kosten gescheitert, welche erforderlich waren, 
um die Kanäle in Stand zu halten. England steuerte vor­
waltend für den Betrieb des Bergbaues auf goldführenden 
Quarzgängen bei. Grosse Kapitalien sind darauf verwendet 
worden, allein theils wurde die Leitung schlechten Hän­
den anvertraut, theils erwies sich der gepriesene Reichthum 
der Gänge als trügerisch, indem man trotz theuerer Arbeiten 
die reichen Nester, welche im Ausbeissen vorkamen, wei­
terhin nur selten oder gar nicht mehr auffinden konnte, 
theils kaufte man unsichere Besitztitel; die Gesetze waren 
unvollkommen und gewährten keine Sicherheit. Die grossen

Unternehmungen scheiterten und die darauf verwendeten 
Millionen kehrten nicht mehr nach ihrer Heimath zurück *).  

Alles diess war in den frühen Zeiten von Californien.

*) Es sollen gegen 2 Millionen Dollar, fremden Kapitals in den Gold- 
' bergwerken verloren worden sein. So verwendete die „Nouveau Monde” 

130.000 Dollar für Öffnen und Bearbeiten einiger Gruben und liess 
sie dann liegen; die „Quartz Rock Company” büsste 60.000 Dollar 
ein, die „West Mariposa” 50.000 D., die „Anglo-Californian” 50.000 D.

Die natürliche Folge war eine allgemeine Abneigung vor 
Kapitalanlagen in diesem Lande. Zu gleicher Zeit wurde 
Californien selbstständiger und man hatte nicht mehr so 
wie früher das Bedürfniss nach fremdem Geld. Durch eine 
Reihe von Jahren kam daher das letztere nur sparsam 
hierher.

Die jüngste Zeit brachte darin eine grosse Änderung 
mit sich. Durch die Zerstreuung der Bevölkerung über 
weite Länderstrecken und besonders durch die Entdeckung 
der reichen Lagerstätten von Kupfer- und Silbererzen hat 

і sich das Feld für Unternehmungen so erweitert, dass das 
im Lande vorhandene Geld nicht mehr ausreicht und 
wieder das Bedürfniss nach fremdem Kapital rege geworden 
ist. Wie im früheren Fall war dasselbe gleichzeitig von 
dem Wunsch des Auslandes begleitet, noch ein Mal den 
Versuch zu machen, von den hohen Zinsen und den rei­
chen Erträgnissen der Minen Californiens Vortheil zu ziehen. 
Zunächst betheiligten sich wieder die östlichen Staaten der 
Union. In den letzten Monaten des Jahres 1863 kauften 
Kapitalisten von New York beinahe gleichzeitig grosse An- 
theile in den bedeutendsten Gruben von Washoe, ferner 
die ganze Herrschaft Mariposa mit ihren Goldbergwerken, 
das Quecksilberbergwerk New Almadén und die Heintzel- 
mann-Silbermine in Arizona. Der Erfolg wird die Mehr­
zahl dieser Spekulationen kaum als glücklich erweisen. 
Die bedeutendste unter den letzteren war der Kauf von 
Mariposa, welches für die Summe von 10 Millionen Dollar 
an die neue Mariposa - Gesellschaft abgetreten worden 
sein soll. Es entstanden jedoch bald Schwierigkeiten be­
züglich der Rechtmässigkeit des Besitztitels, die endlich 
mit bedeutenden Verlusten von Seiten der Gesellschaft 
geordnet wurden. Ausserdem hat die letztere ein nicht 
geringes Kapital auf die Entwickelung der Gruben zu ver­
wenden und nach alle dem ist es nicht sicher, ob der Be­
sitz noch irgend einen erheblichen Werth haben wird. 
Zwei Drittheile der Aktien sollen, als sie noch ihren vollen 
Werth hatten, nach England verkauft worden sein, bald 
aber fielen sie auf 35 Prozent des eingezahlten Betrages. 
Natürlich wird in England wie in Amerika das Vertrauen 
auf Unternehmungen in Californien für lange Zeit gelähmt 
sein. Ein glücklicheres Unternehmen ist wahrscheinlich der 
Kauf von New Almadén, während der Werth der Heintzel- 
mann - Mine fraglich ist. Bei dem Ankauf von Gruben- 
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antheilen in Washoe richtet man sich allein nach dem Be­
trag der monatlichen Dividende, da man durch sie den 
Werth einer Grube für festgestellt erachtet. Anfangs hielt 
man 2| Prozent monatlich für eine gute Rente und kapi- 
talisirte in diesem Verhältniss den Betrag der Dividende. 
Später kam man zu der Einsicht, dass 3| Prozent des 
Kapitals als monatliche Rente von dem unsicheren Gruben­
besitz verlangt werden müssen, und man scheint jetzt die 
Ansicht zu gewinnen, dass ein noch höherer Zinsfuss noth- 
wendig sei. In den östlichen Staaten steht natürlich eine 
so hohe Verzinsung in einem sehr günstigen Verhältniss 
zur Kapital - Anlage, selbst wenn letztere nicht sicher ist. 
Es ist daher zu erwarten, dass die Gruben von anerkann­
tem Werth mehr und mehr in die Hände dortiger Kapita­
listen übergehen werden.

In England ist das alte Vorurtheil gegen Kapital-Anlagen 
in Californien noch rege. Mit Ausnahme des erwähnten 
Ankaufes eines grossen Theils der Aktien der Mariposa- 
Gesellschaft hat man sich dort bis in die jüngste Zeit bei 
Spekulationen in Californischen Bergwerken nicht mehr 
betheiligen wollen. Allein in den letzten Monaten ist in 
jenem Lande eine Unternehmung ins Leben getreten, wel­
cher voraussichtlich ein bedeutender Erfolg bevorsteht. Diess 
ist die Gründung einer grossen Aktien - Bank - Gesellschaft 
(British and Californian Banking Association) mit einem 
Stammkapital von 2 Millionen Pfund Steri. Dieses Kapital 
soll in Grundbesitz, Handel, Bergbau und Hüttenwerken 
angelegt und kann mit wenigstens 10 Prozent jährlich ver­
zinst werden. Der Geschäftsplatz der Gesellschaft wird 
San Francisco sein, aber eine Zweigbank wird wahrschein­
lich in Washoe errichtet werden. Der Zinsfuss auf erste 
Hypotheken in San Francisco ist 10 Prozent jährlich, der 
Disconto der Banken 2 Prozent, der letztere in Washoe 
5 Prozent monatlich.

Das Verlangen, Kapital in Californien anzulegen, wird 
wahrscheinlich in nächster Zeit in Europa bedeutend zu­
nehmen; es scheint insbesondere, dass auch die Aufmerk­
samkeit Deutscher Kapitalisten sich mehr und mehr diesem 
Lande zuwendet. Die Berichte, welche über die Produktion 
der Bergwerke und über die günstigen Bedingungen für 
verschiedene Spekulationen in die Welt geschickt werden, 
müssen diesem Verlangen Nahrung geben. Es wird sogar 
gegenwärtig, wie Eingangs erwähnt, ein grosses Buch in 
drei Sprachen (Englisch, Französisch, Deutsch) veröffent­
licht, das unter dem Titel „The mineral and metallic wealth 
of the Pacific States of America” Zusammenstellungen über 
die Resultate in den einzelnen Zweigen des Bergbaues ent­
halten soll und den offen ausgesprochenen Zweck hat, frem­
des Kapital und Einwanderung nach Californien zu ziehen. 
Da die Angaben darin hauptsächlich den in der Regel sehr 
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übertriebenen Zeitungs - Berichten entnommen werden müs­
sen, so werden dieselben mit grosser Vorsicht aufzunehmen 
sein. Ich glaube in dem Vorhergehenden genugsam auf die 
Gefahren und Schwierigkeiten aufmerksam gemacht zu haben, 
mit denen der Bergbau - Unternehmer hier zu kämpfen hat. 
Man übersieht dieselben zu leicht, wenn man die Zahlen 
der grossartigen Produktion und die Resultate einzelner 
besonders glücklicher Unternehmungen vor Augen hat. Es 
ist daher grosse Gefahr vorhanden, dass der Europäische 
Unternehmungsgeist in falsche Bahnen gelenkt und durch 
unrichtiges Vorgehen für einige Zeit gänzlich niedergedrückt 
werden könnte. Es ist der Zweck der folgenden Zeilen, auf 
die Mittel und Wege hinzudeuten, welche sich hier dem 
fremden, insbesondere dem Deutschen Kapital bieten, und 
auf die Klippen aufmerksam zu machen, welche es zu ver­
meiden hat. Mit Englischem Kapital wird seit geraumer 
Zeit in allen Theilen der Welt mit so grossem Erfolg operirt, 
dass unendliche Summen jährlich dem Mutterlande zuströ­
men und dass letzteres den grossen Mehrbetrag des Imports 
über den Export tragen kann, ohne ärmer zu werden. Deutsch­
land ist diesem Beispiele nur in so weit gefolgt, dass man 
Aktien Englischer und Amerikanischer Gesellschaften kauft; 
aber noch besteht in fremden Welttheilen kaum Eine selbst­
ständige Deutsche Kapital-Unternehmung. Um sie zu Wege 
zu bringen, bietet kaum ein Land der Welt so günstige 
Bedingungen als Californien, wo gegenwärtig wohl der 
höchste Zinsfuss herrscht und Kapital in stets wachsendem 
Maass erfordert wird. Allerdings schützt das Gesetz den 
Kapitalisten wenig und der Krieg in den östlichen Staaten 
der Union bringt auch in Californien grosse Unsicherheit 
mit sich, allein man kann diesen Übelständen durch stete 
Vorsicht und Überwachung entgegenarbeiten, sobald man 
das Kapital nur in den sichersten Unternehmungen anlegt. 
Ich gehe im Folgenden nur auf einige Unternehmungen 
ein, welche in Zusammenhang mit dem Bergbau stehen.

Grubenbesitz.
Nichts ist in Californien unsicherer als der Besitz der 

Aktien von Bergbaugesellschaften, über die der Aktionär 
nur eine beschränkte oder gar keine Kontrole hat. Das 
Verhältniss der Regierung zu dem Muther und Gruben­
besitzer ist, wie früher erwähnt, noch nicht festgestellt; 
die Besitztitel sind unsicher, selbst bei der reichsten und 
am längsten in Betrieb stehenden Grube; die Prozesse 
nehmen kein Ende; jeder einzelne nimmt gewöhnlich Jahre 
und so viel Geld in Anspruch, dass selbst die Erträgnisse 
reicher Gruben ganz und gar auf dieselben aufgehen. Der 
New Almadén - Prozess kostete über 1 Million Dollar; für 
manchen Prozess in Washoe sind bereits Hunderttausende 
ausgegeben worden, ohne dass ein Ende abzusehen ist.
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Bei der Entscheidung der Prozesse spielen gewöhnlich das 
populäre Vorurtheil, das fast ausnahmslos gegen die grossen 
und reichen Gruben ist, und Bestechung eine Hauptrolle. 
Dazu kommt die unvernünftige Art des Bergbaues, welche 
zu dem Schwanken des angenommenen Werthes einer Grube 
wenigstens eben so viel beiträgt als die durch die recht­
liche Unsicherheit herbeigeführten Wechselfälle. Wie oben 
erwähnt, wird eine Grube nicht in ihren verschiedenen 
Theilen erforscht und ihr wahrer Werth festgestellt, son­
dern man baut den eben bekannten Erzkörper ab im Ver­
trauen, dass weiter geholfen werden wird. Man giebt sich 
dadurch ungeheueren Illusionen hin und meint einen Besitz 
in einer ausserordentlich reichen Grube zu haben, während 
man in Wirklichkeit vielleicht nur einen beschränkten Erz­
körper abbaut. Der Werth der Aktien steigt und fällt 
dann je nach der Höhe der monatlichen Dividenden und 
der Hoffnung von Seiten der Käufer. Zeigt es sich, dass 
der Erzkörper sich auskeilt, so wird diess zunächst nur 
wenigen der Haupteigenthümer bekannt, die nun ihre Aktien 
schnell um jeden Preis verkaufen und dadurch ihre Mit­
eigentümer zuweilen vollständig ruiniren. Einige Beispiele 
unter den bekannten Gruben sind Ophir, Santiago und 
Daney in Washoe, Wide West und Real del Monte in Es­
meralda, Sheba in Humboldt. Grosse Besitzer in San Fran­
cisco haben daher stets ihre Agenten an den betreffenden 
Orten und lassen sich von jeder Veränderung in Kenntniss 
setzen. Dennoch erfahren sie oft wichtige Nachrichten zu 
spät. Kleine Aktionäre treiben ein Würfelspiel, bei dem 
die Mehrzahl stets verlieren muss, da sie den Resultaten 
der Schwankungen des Werthes ausgesetzt sind, ohne sich 
dagegen - vorsehen zu können. Ein Aktionär im Ausland, 
der die Aktien zum Marktwerth kauft, wird daher wohl 
seine eventuellen Dividenden erhalten, aber die Schwan­
kungen des Kapitalwerthes und ihre Ursachen kann er erst 
nach Wochen erfahren, während einige Stunden oft ent­
scheidend sind.

Es ist allerdings noch wenig Gefahr vorhanden, dass 
die Aktien bekannter Gruben im Ausland gekauft werden, 
da sie auf den Namen des Besitzers lauten und nur in 
San Francisco oder Virginia City (Washoe) umgeschrieben 
werden können. Aber bereits richten einige der grösseren 
Gesellschaften Agenturen in New York ein, wo die Aktien 
übertragen werden können, und man geht mit dem Gedan­
ken um, ähnliche Agenturen in London und Paris zu haben. 
Es ist sogar bei der Californischen Legislatur die Gesetzes­
vorlage gemacht worden, die Aktien künftig „au porteur” 
ausstellen zu dürfen, um sie dadurch leichter auf den Welt­
markt zu bringen. Gewiss würde die Aussicht auf eine 
monatliche Dividende von Prozent Kapital aus allen 
Theilen der Welt hervorlocken, ja man würde sich mit 

einer geringeren Verzinsung begnügen und in Folge dessen 
den Marktwerth der Aktien so weit hinaufbringen, dass 
die bedeutenderen, Dividenden zahlenden Gruben bald ganz 
im Ausland geeignet sein würden. Aber abgesehen von 
der Gefahr einer Fälschung der leicht nachzumachenden 
Aktien würde damit dem Humbug die Thür geöffnet sein 
und man würde durch falsche Berichte im Ausland noch 
werthlosere Minen für hohe Preise anbringen, als man diess 
bereits in den östlichen Staaten vielfach mit dem besten 
Erfolg gethan hat.

Es liegt daher klar auf der Hand, dass für Jeden, der 
nicht an Ort und Stelle lebt, der Besitz von Aktien selbst 
in den berühmtesten und die höchsten Dividenden zahlen­
den Gruben mit grossen Gefahren verbunden ist, so an­
genehm auch für Manchen die Aussicht sein mag, sein 
Kapital in 2| Jahren in Dividenden zurückzuerhalten.

Die einzige Art, wie fremdes Kapital in den Califor­
nischen Ländern mit einiger Sicherheit im Grubenbesitz 
angelegt werden könnte, ist für Silberbergwerke, durch 
landeskundige Sachverständige den Werth gewisser Gruben 
feststellen zu lassen und nach Prüfung des Besitztitels 
dieselben ganz und gar mit fremdem Kapital aufzukaufen 
und zu bearbeiten. Allein auch dieses Verfahren kann 
leicht fehlschlagen. Man wendet es in San Francisco häu­
fig mit inländischem Geld an und die Englischen Gesell­
schaften, welche früher auf goldführenden Quarzgängen 
arbeiteten, sind bis auf die Landeskundigkeit der Sachver­
ständigen eben so zu Werke gegangen, dennoch verun­
glückten sie und dasselbe ist auch im ersteren Fall die 
Regel. Der Grund ist, dass man aus den meist unvoll­
kommenen Versuchsarbeiten in den oberen Teufen gewöhn­
lich keinen sicheren Schluss auf den Werth und die Ab­
bauwürdigkeit eines Silbererz-Ganges machen kann. Der 
Versuch wird öfter fehlschlagen als gelingen. Wo aber 
Tiefen - Arbeit gethan ist, ist entweder die Werthlosigkeit 
der Lagerstätte dargestellt oder ein gewisser Erzgehalt 
nachgewiesen und dann werden die übertriebensten For­
derungen gestellt. Es ist nicht zu leugnen, dass sich zu­
weilen gute und sichere Chancen bieten würden, allein sie 
sind selten, und ehe eine Europäische Gesellschaft einen 
Beschluss darüber gefasst hätte, wären sie bei dem hier 
stetigen Wechsel längst wieder verloren.

Die Goldbergwerke Californiens stehen in ihrer Ertrags­
fähigkeit den Silber-Bergwerken von Washoe im Allgemei­
nen nach, dennoch dürften sie unter guter Leitung einer 
ausländischen Gesellschaft ein sichereres Feld für Unter­
nehmungen bieten als die Silber - Bergwerke. Der grosse 
Fehler bei den misslungenen früheren Kapital - Anlagen auf 
diesem Gebiete war, dass man Gruben von anerkanntem 
Reichthum zu kaufen suchte. Wie oben erwähnt, hat man 
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bisher überhaupt verwaltend solche Gänge bearbeitet, wel­
che an einzelnen Stellen einen grossen Reichthum zeigten; 
aber je bedeutender dieser ist, desto mehr ist er gewöhn­
lich stellenweise koncentrirt; kauft dann eine Gesellschaft 
die Grube, so findet sie das reiche Nest herausgenommen 
und arbeitet vielleicht für immer vergebens, um ein zweites 
zu finden. Der sichere Weg zu einer gewinnbringenden 
Kapital-Anlage würde sein, den Besitz von solchen Gängen 
zu suchen, welche in allen ihren Theilen gleichmässig mit 
Kiesen imprägnirt sind und einen geringen, aber regel­
mässigen Gewinn zur Tonne bringen. Sie sind bisher 
vernachlässigt worden und es hält oft nicht schwer, auf 
einer eng begrenzten Stelle eine grosse Anzahl solcher 
Gänge zu muthen oder für geringe Summen zu kaufen. 
Wenn die Anzahl und Mächtigkeit der Gänge eine stete 
Erzzufuhr sichern und ein Reduktionswerk mitten zwischen 
die Gruben hineingebaut wird, so kann aus armen Erzen 
ein sehr hoher Gewinn gezogen werden. Dieser Weg ist 
noch von keinem auswärtigen und von sehr wenigen in­
ländischen Kapitalisten versucht worden.

Reduktion von Silbererzen,
Ungleich günstiger stellen sich dem Ausländer alle Be­

dingungen für die Verhüttung von Erzen. Es giebt kaum 
einen anderen Zweig von Unternehmungen, der in Califor­
nien so sicheren und so grossen Gewinn verspricht, sobald 
mit Umsicht und Sachkenntniss zu Werke gegangen wird. 
Die Verhüttung von Silber-Erzen insbesondere dürfte wohl 
die sicherste Art sein, fremdes, vorzüglich Deutsches Kapital 
hier anzulegen. Es wirft sich zunächst die Frage auf, ob 
es vortheilhafter sei, dieselbe an Ort und Stelle auszufüh­
ren oder in Europäischen Ländern, wo die billigere Arbeits­
kraft der Extraktion einen weit günstigeren Erfolg sichert. 
Die Frage ist dahin zu beantworten, dass die Verhüttung 
an Ort und Stelle der einzig richtige Weg ist. Der Grund 
ist die geographische Lage der Bergwerke. Gäbe es solche 
von einigem Belang nahe der Küste, so würde es unzwei­
felhaft das Beste sein, das Erz nach Europa zu verschiffen. 
Selbst arme Erze würden bei dem Frachtpreis von 9 bis 
11 Dollar für die Tonne (als Ballast auf Segelschiffen um 
Kap Horn) dort noch mit Vortheil verhüttet werden kön­
nen, so lange der Verlust von 40 Prozent und die Mehr­
kosten der Arbeit in Californien diesen Betrag nebst den 
anderweitigen Kosten der Verschiffung übersteigen würden. 
Allein längs der ganzen Küstenlinie giebt es eine einzige 
Gegend, wo Silber-Minen dem Meere so nahe liegen, dass 
die Landfracht unbedeutend sein würde. Diese sind die 
im Vorigen ausführlicher erwähnten Distrikte San Antonio 
und Cacachilas bei La Paz auf der Californischen Halbinsel ; 
allein diess ist Mexikanisches Gebiet und der Arbeitslohn 

niedrig. Auch Brennmaterial ist für eine Reihe von Jahren 
in der Nähe billig zu erhalten. Die Mehrkosten der Ver­
hüttung an Ort und Stelle und der Mehrbetrag des Ver­
lustes an Silber werden daher wahrscheinlich nicht gross 
genug sein, um für arme und Mittelerze die Verfrachtung 
nach Europa zu rechtfertigen. Reichere Erze würden viel­
leicht mit Vortheil verschifft werden können, allein selbst 
wenn die sanguinischen Erwartungen der Besitzer verwirk­
licht werden sollten, wird doch die Produktion reicher Erze 
in jener Gegend nie hinreichend sein, um auch nur ein 
kleines Hüttenwerk in Europa fortdauernd zu beschäftigen.

Von anderen Theilen Mexiko’s wird wohl niemals Erz 
zur Verhüttung nach Europa gebracht werden. Arbeits­
lohn ist dort niedrig und der durch das Klima begünstigte 
Patio-Prozess ist so billig und wirkt so befriedigend, dass 
man bei der grossen Entfernung der Bergwerke von den 
Hafenplätzen selbst reiche Erze stets lieber im Lande selbst 
verhütten wird.

In Arizona ist der Arbeitslohn hoch, es fehlt an Wasser­
kraft und Holz. Sollten sich die Gruben am Colorado- 
Fluss als abbauwürdig herausstellen, so würde man von 
dort in den Jahreszeiten, wo der Fluss schiffbar ist, die 
Erze nach dem Golf von Californien und von dort nach 
Europa bringen können. Die Fracht bis zur Ablieferung 
auf der Hütte würde sich jedoch hoch belaufen und das 
Erz müsste einen erheblichen Durchschnittsgehalt haben, 
um einen Gewinn abzuwerfen. Es ist zweifelhaft, ob die 
dortigen Gruben reich genug sein werden, um längere Zeit 
hindurch solches Erz zu liefern.

Die weiter vom Colorado abgelegenen Theile von Ari­
zona so wie die Territorien Neu-Mexiko, Nevada, Yutah 
und Idaho sind durchaus auf die Verhüttung an Ort und 
Stelle angewiesen. Nur einige besonders reiche Schmelz­
erze und die reichsten Amalgamir-Erze werden noch für 
einige Zeit nach Europa geschickt werden; auch nach der 
Vollendung der Eisenbahn über die Sierra Nevada wird 
sich diess nicht wesentlich ändern. Man hat bisher eine 
geringe Anzahl von Tonnen in Europa, meist in Swansea, 
verhütten lassen ; günstigen Erfolg aber konnte man nur bei 
Erzen mit einem Gehalt von mehr als 1.500 Dollar zur 
Tonne erzielen. Man schickt diese Erze auf Dampfschiffen 
über Panama für 64 Dollar per Tonne. Der Transport von 
Washoe nach San Francisco (Rückfracht) kostet mindestens 
40 Dollar; alle weiteren Kosten, als Versicherung zur See, 
Kommission, Verhüttung, Verlust u. s. w., betrugen bei 
Erzen von 1.000 Dollar zur Tonne ungefähr 116 Dollar. 
Es würde mithin von diesem letzteren Erz ein Nettogewinn 
von 780 Dollar zur Tonne erzielt werden; davon sind 
aber noch die Zinsen für die Zeit von der Abfuhr des 
Erzes von der Grube bis zur Ankunft des Erzertrages, 
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wenigstens 4 Monate, mit 2 Prozent monatlich, also im 
Ganzen 62 Dollar abzuziehen, so dass der Gewinn sich auf 
718 Dollar reducirt. Bei der Verfrachtung auf Segelschiffen 
stellt sich das Verhältniss noch ungünstiger, da die Zinsen 
für 3 bis 5 Monate mehr ausfallen würden und die Ver­
sicherung zur See höher ist. Für dasselbe Erz von 1.000 
Dollar zur Tonne würden sich die Kosten der Verhüttung 
in Washoe folgendermaassen herausstellen:

Fracht zur Hütte.............................................5 Dollar,
Kosten der Amalgamation in Fässern . . 50 „
Verlust 20 Prozent...................................... 200 „

255 Dollar.
Der Nettogewinn würde somit 745 Dollar betragen. Die 
Kosten und Verlust sind dabei sehr hoch veranschlagt. 
Bei Erzen von höherem Gehalt ändert sich das Verhältniss 
sehr zu Gunsten der Verhüttung in Europa; da jedoch 
nur ein geringer Betrag von Erzen von diesem Reichthum 
gefördert worden ist und ihr Vorkommen jetzt in Washoe 
zu den Seltenheiten gehört, so ist fernerhin so gut wie 
gar kein Beitrag für Europäische Silberhütten von dieser 
Gegend zu erwarten. — Eine Sendung von einigen hundert 
Tonnen Silbererzen steht nächstens von der Sheba-Grube 
im Humboldt - Gebirge bevor. Die Erze enthalten zwar 
nicht mehr als 500 bis 800 Dollar zur Tonne im Durch­
schnitt, werden aber voraussichtlich bei der Verführung 
nach Europäischen Hüttenwerken mehr Gewinn abwerfen 
als bei der Reduktion im Lande selbst, da sie Schmelzerze 
und für die Amalgamation ungeeignet sind.

Die Kosten der Reduktion von Washoe-Silbererzen in 
Europa werden sich voraussichtlich vermindern. Zunächst 
wird die Eisenbahn über die Sierra Nevada den Landtrans­
port für die Tonne von 40 Dollar auf 10 bis 15 Dollar 
erniedrigen, ferner könnte bei einem wohleingerichteten 
Hüttenwerk die Ablieferung direkt geschehen und damit 
die Kommissionsgebühr von 5 Prozent des Werthes weg­
fallen. Auch wird nach dem Ende des gegenwärtigen 
Krieges die Versicherungssumme zur See geringer werden 
und der Zinsfuss wird nach und nach mit 1 Prozent monat­
lich berechnet werden können. Allein es ist zu erwarten, 
dass die Verbesserung der Hüttenwerke im Lande selbst 
damit gleichen Schritt halten und das Verhältniss des Ge­
winnes dasselbe bleiben wird. Nie wird es so weit kom­
men, dass Mittelerze mit einem Gehalt von 100 bis 300 
Dollar zur Tonne von den Ländern östlich der Sierra Ne­
vada mit Vortheil nach Europa verführt werden können. 
So lange aber ein Hüttenwerk daselbst nur auf die reich­
sten Erze jener Länder angewiesen ist, kann es von ihnen 
allein nicht bestehen. Nur solche Werke, welche wie die 
zu Swansea oder Freiberg Erze aus allen Theilen der 
Welt annehmen und auf verschiedenartige Methoden der

Reduktion eingerichtet sind, können von der Zufuhr aus 
den Californischen Staaten einigen Nutzen ziehen.

Betrachten wir nun die andere Frage, ob es für Eu­
ropäisches Kapital vortheilhaft sein würde, Reduktions­
werke für Silbererze an den Orten ihrer Gewinnung zu 
errichten, so glauben wir, dass keine fremde Kapital-Anlage 
in diesen Ländern besser und sicherer sein würde. Die 
einzige Gegend, in welcher die bisherigen Entwickelungen 
berechtigen, auf einen unbeschränkten Ertrag an Erzen zu 
rechnen, ist das Nevada-Territorium und hier steht Washoe 
obenan. Die Frage ist daher gegenwärtig auf diese Gegend 
zu beschränken.

Es bestehen gegenwärtig in Washoe ungefähr 80 Hütten­
werke. Die meisten von ihnen sind sehr unvollkommen 
und stehen unter der Leitung von Männern, welche den 
mechanischen Theil der Amalgamation in offenen Pfannen 
gut kennen, aber gar keine theoretischen Kenntnisse be­
sitzen und der Verbesserung ihrer Methoden nicht fähig 
sind. Ein kleines Werk (Darrel’s Hütte in Franktown) 
wendet ausschliesslich die Freiberger Methode der Amalga­
mation in rotirenden Fässern an und erzielt unter der 
trefflichen Leitung eines Freiberger Schülers, Herrn Werthe- 
mann, gute Resultate. Zwei andere Werke (Ophir-Werke 
und Silver State Reduction Works) wenden dieselbe Me­
thode für die reicheren Erze an und reduciren die ärmeren 
durch billigere Methoden, erstere durch den Mexikanischen 
Patio-Prozess, letztere durch Amalgamation in Hepburn’- 
schen Pfannen. In der Ophir-Hütte wurden die Freiberger 
Fässer von Küstel eingeführt, von Woli weber verbessert. 
Die Resultate sind günstig, der Verlust soll nur 12 Pro­
zent, die Gesammtkosten für die Tonne 31 Dollar betragen. 
Die sorgfältigsten und regelmässigsten Berechnungen der 
Kosten und Verluste machte ein junger Freiberger Schüler, 
Herr Louis Janin, auf den Silver State Reduction Works. 
Die Kosten stellen sich dort ungefähr auf dieselbe Höhe, 
der Verlust soll weit bedeutender sein. Ein anderes Werk 
(Central-Hütte) röstet ebenfalls die Erze und behandelt sie 
dann in ähnlicher Weise wie bei jener Methode, wendet 
aber stehende Fässer an. Dort betragen die Kosten im 
Durchschnitt 40 Dollar zur Tonne, der Verlust wird zu 5 
bis 15, selten zu 20 Prozent angegeben. Alle anderen 
Werke in Washoe wenden die "diesem Lande eigenthüm- 
lichen, in Zeitschriften mehrfach beschriebenen offenen 
Pfannen an. Fast jedes Werk hat einige Abänderungen 
der Konstruktion derselben. Der Verlust beträgt stets von 
30 bis 50 Prozent, als Mittel kann man 40 Prozent an­
nehmen ; er richtet sich natürlich sehr nach der Beschaffen­
heit des Erzes, nach der Gegenwart von Zinkblende und 
Bleiglanz, ganz besonders aber nach dem relativen Ver­
hältniss von Gold und Silber. Das Gold wird beinahe 
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vollständig gewonnen, von dem Silber weniger als die 
Hälfte. Die Hüttenkosten betragen von 5 bis 12 Dollar, 
im Durchschnitt 10 Dollar für die Tonne.

Trotz dieser geringen Kosten ist doch der allgemein 
übliche Preis, den die Gruben an die Hütte für die Re­
duktion in Pfannen und den Transport des Erzes von der 
Grube zur Hütte zu zahlen haben, 25 Dollar für die Tonne 
Erz von irgend welchem Gehalt. Da nass gepocht wird, 
so kann ein Werk mit 20 Stempeln täglich 20 Tonnen 
Erz pochen und amalgamiren. Werden die Kosten zu 
15 Dollar (inch Fracht) angenommen, so hat die Hütte an 
jeder Tonne 10 Dollar Profit oder täglich 200 Dollar. Ist 
sie 20 Tage im Monat im Gang, so würde der monat­
liche Nettogewinn 4.000 Dollar, der jährliche 48.000 Dollar 
betragen; zieht man davon 8.000 Dollar für die Besoldung 
des Hüttenmeisters und für grössere Reparaturen ab, so 
bleibt ein Gewinn von 40.000 Dollar. Die Kosten eines 
Werkes mit 20 Stempeln betragen höchstens 50.000 Dollar. 
Der jährliche Gewinn würde somit 80 Prozent der Kapital- 
Anlage erreichen und in der That ist diess die Verzinsung, 
auf welche der Hüttenbesitzer mit Sicherheit rechnet. Viele 
Hütten haben sich durch Vergleichung mit anderen als so 
unvollkommen erwiesen, dass sie nur mit Schwierigkeit 
Erz von den Gruben erlangen können und wegen oftmali­
gen Stillstehens den genannten Gewinn nicht abwerfen, 
um so sicherer kommt er denjenigen Hütten, welche bessere 
Resultate erzielen. Diese haben stets so viel Erz, als sie 
brauchen, und ihre Besitzer oder Leiter streben daher we­
niger nach einer weiteren Verbesserung der Methode als 
nach der möglichsten Reduktion der Kosten.

Wenn in Washoe mit dem billigen Deutschen Kapital 
ein grosses Hüttenwerk mit Amalgamation in Pfannen er­
richtet und mit Deutscher Sachkenntniss, Umsicht und Spar­
samkeit eine verbesserte Anwendung der Methode in Bezug 
auf Verlust an Metallen wie auf Erniedrigung der Kosten 
herbeigeführt werden könnte, wie diess gewiss zu erwarten 
wäre, so würde ein solches Werk vollauf Beschäftigung 
finden. Die allgemeine, täglich sich steigernde Achtung 
vor Deutscher Sachkenntniss würde von vorn herein allge­
meines Vertrauen in die Unternehmung erwecken, und 
wenn Thatsachen den grösseren Gewinn bei der Verhüt­
tung auf demselben anderen Werken gegenüber nachweisen 
würden, so könnte das Werk die bereits vorhandenen Hütten 
weit überflügeln. Selbst wenn gar keine Verbesserung der 
Methode eingeführt würde, könnte es den Amerikanischen 
Hütten auf die leichteste Weise Konkurrenz machen, da 
man sich mit dem halben Gewinn, also mit 40 Prozent 
des Kapitals begnügen könnte.

Die Pfannen-Amalgamation mit ihrem bedeutenden Ge-' 
winn würde aber nur eine Abtheilung eines derartigen

Deutschen Hüttenwerkes in Washoe zu bilden haben. Es 
müssten für die verschiedenen Klassen von Erzen noch 
andere Reduktions-Methoden angewendet werden. Was zu­
nächst die Fässer - Amalgamation betrifft, so stellten sich 
auf der Ophir-Hütte die Kosten für die Tonne Erz aus 
einem Durchschnitt von 4.892 Tonnen wie folgt:
Für Arbeit auf dem Pochwerk . . . . 2 Doll. 60 Cts.
Holzverbrauch für das Pochwerk . . . 2
Reparaturen desselben................................1
Wägen, Beschicken der Öfen und Fässer 5
Arbeitslohn beim Rösten.......................... 4
Arbeitslohn bei der Dampfmaschine . . 0
Öl und Reparatur der Fässer 1
Holz für die Dampfmaschine . . . . 1
Holz für die Öfen..................................... 2
Salz (à 5 Cts. das Pfund)..................... 6
Quecksilber (Verlust)................................2
Kalk...........................................................0
Eisen...........................................................0

00 „ 
00 „
49 „ 
70 „
75,7 ,, 
00 „
56 „ 
37 „
85,3 „ 
04 „ 
62,5 „ 
17,2 „

Gesammtkosten 31 Doll. 16,7Cts.
Diese Kosten könnten noch um Einiges verringert wer­

den, z. B. durch Vereinfachung des Beschickens der Öfen 
und Fässer, durch billigere Beschaffung von Brennholz, 
welches insgesammt 5 Dollar 93 Cts. für die Tonne kostet, 
geringeren Quecksilberverlust u. s. w. Bei einem Werk 
mit guter Wasserkraft in einer holzreichen Gegend würden 
sie wahrscheinlich nicht mehr als 24 Dollar zur Tonne 
betragen. Aber auch bei dem obigen Kostenbetrag kann 
ein erheblicher Gewinn erzielt werden. Die Gruben zahlen 
an die Hütten für die Amalgamation in Fässern 50 Dollar 
für die Tonne Erz. Die Hütte verpflichtet sich, dafür 
80 Prozent des Werthes nach einer von beiden Parteien 
gemachten Erzprobe abzuliefern. In diesem Fall wird na­
türlich eine möglichste Verbesserung der Methode angestrebt 
und die Verluste sollen zuweilen nicht mehr als 8 bis 
10 Prozent betragen. Die Differenz fällt der Hütte als 
Gewinn zu. Bei einem Erz von 200 Dollar zur Tonne 
würde somit die Hütte an die Grube 160 Dollar abzuliefern 
haben und bei einem wirklichen Verlust von 10 Prozent 
20 Dollar als Gewinn behalten, ausserdem aber 50 Dollar 
für die Arbeit der Verhüttung berechnen. Betragen die 
wirklichen Kosten einschliesslich der Zufuhr 36 Dollar, so 
würde mithin der Hütte ein Nettogewinn von 34 Dollar 
für die Tonne zufallen.

Es werden gegenwärtig in Washoe täglich nur ungefähr 
80 Tonnen für die Fässer-Amalgamation geeigneten Erzes 
verhüttet, d. h. Erze mit einem Gehalt von 150 bis 400 
Dollar zur Tonne. Fast dieser gesammte Betrag würde 
einem grossen soliden Hüttenwerk, welches grössere Vor­
theile gewährte, allmählich zufallen. Wenn dasselbe auf die 
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Verarbeitung von 30 Tonnen täglich in Freiberger Fässern 
eingerichtet wäre und mit einem Gewinn von 15 Dollar 
zur Tonne vorlieb nähme, das Übrige den Gruben zukom­
men liesse, so würde es leicht den Vorsprung über die 
übrigen Hütten bekommen und den Unternehmern einen 
grossen Gewinn sichern.

Gerade jetzt ist zu der angedeuteten Unternehmung in 
Washoe der beste Zeitpunkt. Noch vor Kurzem konnte 
man keineswegs mit Sicherheit auf einen andauernden be­
deutenden Erzertrag des Comstock - Ganges rechnen, die 
Arbeiten im Frühjahr 1864 haben jedoch denselben un­
zweifelhaft gemacht. Die Hüttenwerke der ersten Zeit 
waren theuere Experimente. Man setzte sie schnell und 
in roher Weise auf, suchte, unbekümmert um grosse Ver­
luste an edlem Metall, Silberbarren aus dem reichen Erz 
zu gewinnen und liess sich dafür hohe Summen von den 
Gruben bezahlen. Die Hüttenbesitzer erhielten schnell 
ihr Anlage-Kapital zurück, aber um sich bei der wachsenden 
Konkurrenz dauernden Vortheil zu sichern, waren sie ge­
zwungen, mit den Verbesserungen der Methode Schritt zu 
halten. Mittlerweile fassten die Besitzer der reichsten 
Gruben den Plan, ihre eigenen Hüttenwerke zu errichten, 
um nicht so viel von dem Vortheil an Andere abzugeben. 
Bei einer reichen, wohlerforschten Grube von festgestelltem 
Werth ist gewiss Nichts vortheilhafter und rationeller, 
allein in Washoe hat sich nur in wenigen Fällen die Aus­
führung des Planes als vortheilhaft für die betreffende Ge­
sellschaft erwiesen. Wer ein Reduktionswerk baut, um 
sein Kapital in möglichst kurzer Zeit zu verdoppeln, der 
sucht sich mit den geeignetsten Methoden bekannt zu 
machen und geht bei der Einführung einer derselben spar­
sam und vorsichtig zu Werke. Von dem obersten Leiter 
einer Bergwerks - Gesellschaft aber ist in diesem Lande 
hüttenmännische Kenntniss nicht zu erwarten und er wird 
in der Regel nicht mit gleicher Vorsicht und Sparsamkeit 
zu Werke gehen wie jener. Die Methode, welche mit 
grossem Kostenaufwand eingeführt wird, wird zuweilen 
dem bestimmten Erz der Grube nicht entsprechen, oder 
wenn sie ihm im Augenblick entspricht, wird diess bei der 
Anfahrung eines anderen Trumes mit anderem Erz nicht 
mehr der Fall sein. Unter Privat-Hüttenwerken kann der 
Grubenbesitzer das für seine Erze geeignetste aussuchen; 
eine Bergwerks-Gesellschaft aber, welche eine Hütte be­
sitzt, bringt alle Erze nach dieser und kann durch An­
wendung ungeeigneter Methoden leicht die gehofften Vor­
theile aus der Hand geben und noch ausserdem Verlust 
haben. Das beste Beispiel dieser Art giebt die Gould and 
Curry-Hütte in Washoe. Dieses wahrhaft prachtvolle Etablis­
sement wurde mit einem Kostenaufwand von mehr als einer 
Million Dollar errichtet und wird bis zu seiner Vollendung 

noch einen bedeutenden Zuschuss erfordern. Die Grund­
mauern, auf denen die Dampfmaschinen und die Pochwerke 
stehen, sind wahre Cyklopenbauten, für die Ewigkeit ge­
setzt. Die Aufstellung des Werkes, die Ausführung der 
Bauten, die Einrichtungen für alle einzelnen Bedürfnisse 
eines grossen Hüttenwerkes wie für die Bequemlichkeit 
der Arbeiter, die Maassregeln für Feuersgefahr — alles 
diess ist in grossartiger und genialer Weise durchgeführt 
und das Werk ist in diesen Beziehungen ein ehrendes 
Denkmal für seinen Erbauer, Herrn Charles Strong, den 
damaligen „Superintendent” der Gould and Curry-Grube. 
Es ist selbst für äusseren Schmuck kein Geld gescheut und 
die ganze Ausstattung in einer der reichen Bergwerks-Ge­
sellschaft würdigen Weise, ausgeführt worden. Allein der 
Plan des Werkes wurde in seiner ganzen Grossartigkeit 
zu einer Zeit gefasst, als die Hüttenkunde hier noch in 
der Kindheit lag. Der Erfinder einer „neuen Methode” 
verkaufte sein Geheimniss an die Gesellschaft. Ohne deren 
Brauchbarkeit geprüft zu haben, ging man an ihre Ein­
führung im grossartigsten Maassstab. Sie besteht in einer 
ausserordentlich kostspieligen Modifikation des Pfannen­
prozesses, die sich besonders durch die Anwendung einer 
grossen Zahl und Menge von „Chemikalien” auszeichnet. 
Als das Werk anfangen konnte zu arbeiten, war die Me­
thode längst durch andere Abänderungen des Pfannenpro­
zesses überflügelt und erwies sich als die unvollkommenste 
Anwendung desselben, welche jemals versucht worden ist. 
Seit Anfang 1863 werden dem Werk die reichsten Erze 
der Gould and Curry-Grube mit einem durchschnittlichen 
Gehalt von 400 Dollar zur Tonne zugeführt und mit 40 
Stempeln ungefähr 28 Tonnen täglich gepocht und reducirt. 
Für ein ganzes Jahr blieb die Wirkungsweise der neuen 
Methode selbst den Aktionären ein Geheimniss, die Hütte 
wurde als das grosse Wunder von Washoe angestaunt. Es 
konnte aber endlich nicht weiter verborgen gehalten wer­
den , dass die Methode äusser ihrer unglaublichen Kost­
spieligkeit mit einem (eingestandenen) Verlust von wenig­
stens 28 Prozent an Silber und Gold verbunden ist und 
die Theuerkeit der Fässer-Amalgamation mit den Verlusten 
der Pfannenmethode verbindet. Es ist wahrscheinlich, dass, 
nachdem die geschehenen Verluste von Hunderttausenden zu 
augenfällig geworden sind, ein Umbau des ganzen Werkes 
geschehen und eine andere Reduktionsmethode eingeführt 
werden wird *).

1) Diess ist in der That im Juni 1864 in Angriff genommen worden. 
Es zeigte sich, dass die verarbeiteten Schlinge (tailings), welche in 
grossen Teichen aufgesammelt wurden, noch einen Silbergehalt von 120 
bis 300 Dollar zur Tonne haben, da man nur Erze von 250 bis 800 
Dollar Gehalt zur Tonne verhüttet hatte. Man beginnt nun zunächst 
diese „tailings” durch den Mexikanischen Patio - Prozess zu bearbeiten, 
wobei wahrscheinlich nicht viel gewonnen werden wird. In der Hütte
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Nicht viel besser erging es mit der Ophir-Hütte, welche 
ebenfalls nach einem grossen Plan angelegt wurde. Durch 
lange Zeit war die Leitung an Smith, den Erfinder der 
Pfannen, übergeben. Reiche Erze wurden in den ganz 
primitiven Smith’schen Pfannen reducirt. Später stellte 
man daneben Freiberger Fässer auf. Beide Methoden wett­
eiferten an Erfolgen, es dauerte aber lange, bis man ein­
sah, dass trotz der Billigkeit der Pfannenarbeit die Ver­
luste im ungünstigsten Verhältniss zu denen bei der Fässer- 
Amalgamation standen. Endlich wurden die Pfannen ab­
geschafft und die Fässer vermehrt. In neuerer Zeit ist nun 
an Stelle der ersteren der Mexikanische Patio-Prozess ein­
geführt worden. Die Kosten desselben für eine Tonne Erz 
stellen sich aus einem Durchschnitt von 4.449 Tonnen 
wie folgt:
Gesammtausgaben für das Pochen . . . 5 Doll. 60 Cts.
Wägen, und andere Arbeit.......................... 5 „ 82 „
Verlust an Quecksilber................................3 „ 22,6 „
Holz...................................... 0 „ 21,5 „
Salz................................................................ 6 „ 29,8 „
Kupfervitriol..................................................... 0 „ 73 „
Pferdefutter..................................................... 1 „ 35,5 „

23 Doll. 24,4 Cts.
Der Verlust an edlem Metall wird auf 16 Prozent an­
gegeben, doch sind über diesen Punkt nur selten zuver­
lässige Angaben zu erhalten. Man reducirt jetzt auf dem 
genannten Werk die armen Erze im Patio, die reichen in 
Freiberger Fässern. Die Einrichtungen für die erstere 
Methode sind kaum vollendet, wenn aber der gegenwär­
tige Direktor der Gesellschaft, welcher in jener grosse Er­
fahrung besitzt, seine Stellung aufgeben sollte, so ist zu 
erwarten, dass abermalige Änderungen des ganzen Hütten­
werkes geschehen werden *).

Einige andere Bergwerks-Gesellschaften haben ihre Re­
duktionswerke den Erzen ihrer Grube besser angepasst, 
besonders solche, welche nur arme Erze fördern und für 
sie ausschliesslich die Amalgamation in offenen Pfannen 
anwenden. Bei weitem die Mehrzahl der Gruben aber 
lassen ihre Erze auf Privatwerken reduciren und nehmen

selbst werden Änderungen eingeführt, die leider nicht durchgreifend 
genug sind und nur die weit bedeutenderen abermaligen Änderungen 
verzögern, welche in kurzer Zeit werden folgen müssen. Man will die 
Pfannen-Amalgamation beibehalten, aber statt des kostspieligen und der 
Gesundheit nachtheiligen Trockenpochens das Nasspochen einführen. 
Der Hauptfehler der Hütte besteht aber darin, dass man für Erze von 
bedeutendem Reichthum die unvollkommenste aller Methoden, Amalga­
mation in offenen Pfannen, anwendet. Man wird sich bald gezwungen 
sehen, das überaus kostspielige Hüttenwerk nur für arme Erze zu ge­
brauchen und ein neues mit Freiberger Fässer-Amalgamation für reiche 
und Mittelerze zu errichten.

’) Auch hier ist die erwartete Änderung geschehen. Im Mai 1864 
trat der Leiter der Ophir-Gruben und Hütten ab und sofort schritt die 
Gesellschaft daran, die Einrichtungen des Patio-Prozesses zu vernichten. 
Wie die Hütte weiterhin eingerichtet werden wird, ist noch nicht bestimmt. 

sich ein warnendes Beispiel an den schlecht gelungenen 
Versuchen der an der Spitze stehenden Gesellschaften.

Es werden jetzt täglich auf dem Comstock - Gang mehr 
als 1.000 Tonnen Erz gefördert und verhüttet. Die Ent­
deckung neuer reicher Erzkörper in den letzten Monaten 
stellt eine Vermehrung der Förderung in Aussicht. Die 
Bergwerks-Gesellschaften verhütten auf ihren eigenen Wer­
ken nicht mehr als 280 Tonnen, von dem Rest von über 
720 Tonnen kann ein Hüttenwerk, wie es im Vorhergehen­
den vorgeschlagen wurde, leicht 150 bis 200 Tonnen er­
halten, sobald es mehr Vortheile bietet als die bereits be­
stehenden Werke. Es kann aber vor Allem die reichsten 
Erze zur Verhüttung erhalten, welche jetzt mit so grossen 

I Verlusten in Werken wie die Gould and Curry - Hütte 
reducirt werden.

Bei der Errichtung des Hüttenwerkes wären mehrere 
Punkte zu berücksichtigen, um dem Unternehmer einen 
dauernden Erfolg zu sichern. Was zunächst die Lage be­
trifft, so müsste die Hütte an einem stets aushaltenden 
Wasserstrom gebaut werden. Ein solcher ist allein der 
Truckee - Fluss, welcher aus dem Tahó-See, dem grössten 
Wasserbecken der Sierra Nevada (in 6.200 Fuss Meereshöhe) 
entspringt. Er ist ein kräftiger klarer Bergstrom mit 
starkem Fall und fliesst zwischen waldbedeckten Bergen. 
Die meisten der bestehenden Hütten in Washoe werden 
durch Dampf getrieben. Diess wird von Jahr zu Jahr 
theuerer, der Preis des Holzes stieg von 1863 bis 1864 um 
50 Prozent und wird noch weiter steigen. Auch ist an 
vielen Stellen der Wasserzufluss zur Speisung des Kessels 
nicht zuverlässig. Andere Hütten liegen am Carson-Fluss, 
der geringen Fall und oft einen sehr niedrigen Wasserstand 
hat; andere am Washoe-See, in den sich kleine Bäche 
von den Äbhängen der Sierra ergiessen. Sie benutzen 
deren Wasserkraft, müssen aber zum Theil wegen der Un­
beständigkeit derselben eine Hülfs - Dampfmaschine haben. 
Die Entfernung der Hütten am Carson-Fluss von den Gruben 
beträgt 9 bis 14, derjenigen am Washoe-See 16 Englische 
Meilen; der Transport nach ersteren kostet 5, nach letzteren 
6 Dollar. Am Truckee-Fluss hat man deshalb noch kein 
Hüttenwerk erbaut, weil die Entfernung von den Gruben 
30 Englische oder 6 Deutsche Meilen beträgt und der Trans­
port mehr kosten würde als nach jenen Orten. Allein diese 
Kostenvermehrung würde nicht im Verhältniss zur Entfer­
nung stehen, da eine der beiden Hauptstrassen über die 
Sierra am Truckee-Fluss vorüberführt und die Californischen 
Fuhrleute, die gewöhnlich von Washoe leer zurückfahren 
müssen, gern Rückfracht für den leichtesten Theil ihres 
Weges billig übernehmen würden. Es kommt aber noch 
ein viel wichtigerer Punkt in Betracht. Ein grosses Hüt­
tenwerk sollte durch Eisenbahn mit den Gruben und mit 
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Californien verbunden sein. Die grosse Pacifische Eisen­
bahn wird dem Truckee-Fluss entlang führen und es wird 
von letzterem eine Zweigbahn nach Virginia City gebaut 
werden. Beide Bahnen werden keines der bestehenden 
Hüttenwerke berühren, würden aber um so mehr einem 
am Truckee zu errichtenden Werke zu Gute kommen. Die 
Fracht des Erzes würde auf einen unbedeutenden Betrag 
herabsinken und die Beschaffung von Materialien aus Cali­
fornien würde ebenfalls wenig kosten. Die Lage würde 
somit alle wünschenswerthen Vortheile vereinen. Die Eisen­
bahn von Californien über die Sierra Nevada bis an den 
Truckee-Fluss soll in 2 Jahren beendet sein und man 
denkt jetzt ernstlich daran, noch vor dieser Zeit einen 
Schienenweg von Virginia City nach jenem Fluss zu bauen, 
da seine Ufer in kurzer Zeit die Holzkammer für Washoe 
sein werden, weiter hinab aber das beste Agrikulturland 
der Gegend ist *).  In den letzten Wochen fand man an 
den Ufern des Flusses auch Lager von ausgezeichneter, 
wiewohl sehr jugendlicher Braunkohle, welche zur schnel­
leren Ausführung des Schienenweges beitragen dürfte.

Beständige Wasserkraft mit jedem beliebigen Fall, Fülle 
von Bau- und Brennholz, gesundes und warmes Klima 
ohne Schnee, Eisenbahnverbindung mit Californien und mit 
den Gruben — diess sind die grossen Vortheile, welche die 
Ufer des Truckee - Flusses der Anlage eines grossen Hütten­
werkes bieten und die kein anderer Ort in oder um Washoe 
mit ihnen theilt. Für die Zukunft mehren sich die Chancen 
für den Ort, da die Pacifische Eisenbahn, wenn sie ein Mal 
den Ostfuss der Sierra erreicht hat, auch bald nach dem 
Humboldt-Fluss geführt werden wird. Die vorerwähnten 
Schmelzerze dieser Gegend finden den nächsten Ort für 
ihre Extraktion in den Wäldern am Truckee-Fluss. Mit , 
der Zeit wären daher neben den Amalgamir-Werken auch 
Schmelzöfen für Silbererze zu errichten, sie würden leicht 
die Verhüttung der Humboldt-Erze monopolisiren.

Angesichts der Vortheile, welche ein grosses wohlein­
gerichtetes Hüttenwerk an dem genannten Ort verspricht, j 
sollten für die Errichtung desselben keine Kosten gescheut 
werden. Eine Aktiengesellschaft mit einem Stammkapital 
von 600.000 bis 1.000.000 Dollar könnte ein Werk zur 
Verhüttung von 200 bis 300 Tonnen täglich errichten und, 
wie gesagt, bei besserer und billigerer Reduktion, als die 
anderen Hütten sie gewähren, eine unbeschränkte Menge 
Erz erhalten. Für den Pfannenprozess nehmen wegen der 
Einheit der Maschinenarbeit die Kosten für die Tonne ab, 
wenn die Grösse des Werkes zunimmt. In den Silver

So eben (Juni 1864) sind Agenten einer Canadischen Gesellschaft 
hier angelangt, welche 1 Mülion Pfd. Steri, auf die Erbauung der Eisen­
bahn von Virginia City nach dem Truckee-Fluss wenden will, sobald 
dieselben einen günstigen Bericht über das Unternehmen machen.

State Reduction Works, wo Wasserkraft angewendet wird 
und täglich gegen 50 Tonnen Erz in Pfannen amalgamirt 
werden, betragen die Kosten nur 6 bis 8 Doll, zur Tonne. 
Wenn dann auch in der ersten Zeit bis zur Vollendung 
des Schienenweges die Transportkosten für die Tonne 8 bis 
9 Doll, betragen sollten, so kann immerhin noch ein be­
deutender Gewinn erzielt werden und er wird natürlich 
beträchtlich steigen, wenn das Werk am Truckee allein 
den Vortheil einer Schienenverbindung mit den Gruben 
haben wird. Verhältnissmässig grösserer Vortheil könnte 
aus der Verhüttung reicher Erze, überhaupt solcher Erze, 
welche einer Röstung bedürfen, gezogen werden. Die Re­
duktion der Kosten durch die Billigkeit des Brennholzes 
würde allein die Mehrausgaben für den Transport voll­
ständig aufwiegen. Wenn aber noch eine weitere Ernie­
drigung der Kosten und des Metallverlustes erreicht wer­
den kann, so werden die reichen Erze nach einiger Zeit 
einem solchen Werke fast ausschliesslich zuströmen müssen. 
Auch der Schmelzprozess würde, sobald sich dafür geeig­
nete Erze finden, wegen des Mangels an Konkurrenz grossen 
Gewinn versprechen. Ob andere Methoden sich mit Vor­
theil werden anwenden lassen, bleibt noch zu entscheiden.

Das Hüttenwerk müsste einen geschäftlichen und einen 
technischen Leiter haben. Der erstere müsste ein seit län­
gerer Zeit mit den Landesverhältnissen vertrauter Mann 
sein, der technische Leiter müsste direkt von Deutsch­
land kommen und die verschiedenen Methoden der Reduk­
tion von Silbererzen durch längere praktische Beschäftigung 
in dortigen Silberhütten verschiedener Art genau kennen 
gelernt haben, mit Schmelzprozess, Pfannen- und Fässer- 
Amalgamation und den verschiedenen Methoden des Nieder­
schlags aus Lösungen gerösteter Erze genau vertraut sein, 
um je nach der Beschaffenheit des Erzes die eine oder die 
andere einführen zu können.

Nur wer sich durch längeren Aufenthalt mit den Ver­
hältnissen in Washoe und in Californien überhaupt ver­
traut gemacht hat, vermag vollständig zu würdigen, um 
wie viel grösser die Sicherheit einer Kapital-Anlage in einem 
grossen Hüttenwerk wie das vorgeschlagene sein würde 
als in dem verlockenden Ankauf von Grubenantheilen. Der 
letztere ist ein Hazardspiel, bei dem der Ausländer alle 
Mal der Verlierer sein würde; jenes ist ein sicherer und 
solider Weg, um das in Europa so billige Kapital in einem 
anderen Theil der Welt auf äusserst gewinnbringende Art 
anzulegen. Ein Hüttenwerk wie das hier vorgeschlagene 
am Truckee-Fluss würde vor der Vollendung der Eisen­
bahn eine Dividende von wenigstens 30, nachher aber von 
80 Prozent abwerfen können, wie sie gegenwärtig fast jede 
kleine Hütte dieser Gegend trotz aller Un Vollkommen­
heiten ergiebt.
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Reduktion von Kupfererzen.
Das umgekehrte Verfahren als bei Silbererzen ist in Be­

treff der Kupfererze für die günstige Anlage auswärtigen 
Kapitals vorzuschlagen. Wie bereits oben ausführlich er­
örtert wurde, ist gegenwärtig nicht daran zu denken, Kupfer­
erze mit Vortheil in Californien zu verhütten. Die Arbeit 
für die Aufbereitung und die Kosten für die complicirten 
Hüttenprozesse würden den Werth des Garkupfers über­
steigen. Vielleicht, aber nicht wahrscheinlich, wird es sich 
bei ärmeren Erzen lohnen einen Rohstein zu schmelzen, 
aber*  weiter könnte man nicht gehen und der Rohstein 
müsste an Stelle des Erzes verschifft werden. Es zeigte 
sich in der obigen Darstellung, dass die Bergwerke der 
Haupt-Kupferzone am westlichen Fuss der Sierra Nevada 
für den Export der Erze ungemein günstig gelegen sind und 
dass alle Erze mit mehr als 12 Prozent Kupfer mit Vor­
theil zur Verhüttung nach Boston und Swansea verschifft 
werden, dass ferner der Export von Kupfererzen im Jahre 
1863 schon ungefähr 8.000 Tonnen im Werthe von 719.300 D. 
betrug und fortdauernd im Steigen begriffen ist, dass end­
lich alle geologischen Charaktere dieser Kupferzone zu der 
Annahme berechtigen, dass noch viele bedeutende Lager­
stätten werden in der nächsten Zeit aufgeschlossen werden 
und der Export zu einer ausserordentlichen Höhe an­
wachsen wird.

Hier bietet sich abermals ein Feld für Deutsche Kapital- 
Anlage. Nirgends könnten wegen der Billigkeit von Arbeits­
lohn und Brennmaterial Kupfererze mit so geringen Kosten 
verschmolzen werden als an der Norddeutschen Küste. Das 
Werk müsste in der Nähe eines Hafenplatzes errichtet 
werden, um Brennmaterial und Erze billig zu erhalten. 
Die Fracht als Ballast von San Francisco nach der Nord­
deutschen Küste würde wahrscheinlich nicht mehr kosten 
als nach Boston. Es kommt darauf an bessere Bedingungen 
zu stellen, als sie die dortigen Hütten bei dem hohen 
Arbeitslohn gewähren können, und mit gleicher Pünktlich­
keit und Zuverlässigkeit als sie zu Werke zu gehen, um 
einen dauernden Erfolg zu sichern. Gelingt es einem 
solchen Hüttenwerk sich einen ähnlichen Weltruf zu ver­
schaffen wie ihn Swansea besitzt, so ist selbst eine Kon­
kurrenz mit diesem Ort wegen der Billigkeit Deutscher 
Arbeit leicht zu bestehen und es könnte ihm von Cuba 
und anderen Ländern der Welt ein grosser Theil der 
Kupfererze überwiesen werden, von denen jetzt Swansea 
einen so hohen Gewinn zieht.

Reduktion von Golderzen.
Dieser Zweig der Hütten - Industrie ist für auswärtige 

Kapital-Anlagen ganz ungeeignet und bleibt besser den 
Grubenbesitzern selbst überlassen. Fast jedes grössere Gold- 
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Bergwerk hat seine eigene Hütte. Die Kosten der Re­
duktion sind so gering, dass sie schon durch einen geringen 
Transport verdoppelt werden würden. Auch ist das zur 
Errichtung einer Hütte erforderliche Kapital so unbedeu­
tend, dass der Grubenbesitzer lieber dasselbe ausgiebt als 
Anderen einen Theil des Gewinnes aus seinen Erzen zu 
überlassen.

Anderweitige Kapital-Anlagen.
Es lassen sich ausländische Kapitalien noch in mancher 

anderen, mit Bergbau und Hüttenbetrieb nicht so direkt 
zusammenhängenden Weise in Californien anlegen. Man 
sollte dabei stets im Auge behalten, dass ein gutes Resultat 
nur erzielt werden kann, wenn die ganze Unternehmung 
ausschliesslich mit ausländischem Kapital angefangen und 
von Ausländern geleitet wird. Wer sich bei solchen Unter­
nehmungen betheiligt, die von Bewohnern des Landes selbst 
ins Leben gerufen werden, der sollte sich auch im Lande 
selbst aufhalten, um die fortdauernden Fluktuationen be­
wachen zu können. Sie sind hier oft der Hauptzweck bei 
der Gründung von Aktiengesellschaften und werden mit 
Geschick von denen geleitet, welche die Geldmacht in 
Händen haben. Manches Vermögen wird von ihnen auf 
Kosten der kleineren Aktionäre gemacht, denn es ist auf 
solchem Wege in kurzer Zeit eine Kapitalvermehrung mög­
lich, wie sie durch solide Handhabung und Ansammlung 
von Dividenden erst nach Jahren erlangt werden könnte. 
Viele Gesellschaften sind zwar Anfangs auf solider Basis 
gegründet, aber man ist nie sicher, dass Spekulanten die 
Oberhand gewinnen und dann würde der ausländische 
Aktionär alle Mal der Verlierer sein.

Wahrscheinlich wird sich später dem Ausland ein gutes 
Feld zur Kapital-Anlage in der Ausbeutung der zur chemi­
schen Fabrikation geeigneten Stoffe bieten. Der Borax vom 
Clear Lake wird voraussichtlich mit Englischem Kapital 
gewonnen werden. Die Verwerthung der Steppensalze des 
Great Basin wird erst nach der Vollendung der Eisenbahn 
über die Sierra möglich sein. Der Ausländer wird in diesem 
Industriezweig erfolgreich mit dem Inländer konkurriren 
können.

England hat neuerdings den Weg zu einer anderen Art 
von Unternehmungen angebahnt, durch Gründung der Bri- 
tisch-Californischen Aktien-Bankgesellschaft, welche in Eng­
land geleitet wird und in Californien ihre Agenten hat. 
Es ist überflüssig, auf die Vortheile hinzuweisen, welche 
die Theilhaber erwarten dürfen. Es bietet sich ihnen Ge­
legenheit, an den hohen Gewinnen von Bergbau, Hütten­
betrieb, Ackerbau, Viehzucht, Grundbesitz, Handel und 
Schifffahrt und jeder Art von Unternehmungen sich zu be­
theiligen und ihrem Vaterland einen Theil der Produktion 
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eines Landes zu Gute kommen zu lassen, das noch in der । 
Entwickelung begriffen ist, aber für die Zukunft so viel 
verspricht. Eine Deutsche Gesellschaft ähnlicher Art würde 
keine geringeren Aussichten haben als die Englische. Jede 
Bank in San Francisco rechnet auf eine Rente von wenig­
stens bis 2 Prozent monatlich, in Virginia City auf 4 
bis 5 Prozent. Die neue Englische Bankgesellschaft bringt 
zunächst 5 Millionen Dollar nach San Francisco und wird 
später diesen Betrag verdoppeln. Es kann aber noch viel 
Kapital hierher gebracht werden ehe es den Zinsfuss herab­
drücken würde, denn das Feld für Unternehmungen wächst 
fortdauernd. Kommanditen einer Bank in Virginia City 
(Nevada-Territorium), in Portland, dem Geschäftsplatz von 
Oregon, und an einem der Mexikanischen Küstenplätze 
würden sehr dazu beitragen, Erleichterungen zu gewähren 
und dadurch den Vorrang zu sichern.

Diese und noch manche andere Unternehmungen bieten 
sich dem Ausland, um an der Entwickelung des grossten- 
theils noch schlummernden Reichthums, mit dem die Natur 
die Californisehen Staaten in so hervorragender Weise aus­
gezeichnet hat, sich zu betheiligen. Als Entgeld würde es 
einen Theil von den Erträgnissen des Landes in Gestalt 
hoher Zinsen für sein Kapital erhalten.

Die Bedeutung, welche Californien für den Welthandel 
und die Industrie in allen Theilen der Erde gewonnen hat 
und noch weiterhin gewinnen wird, kann nicht hoch genug 
angeschlagen werden. Die steigenden Erträgnisse von Kupfer, 
Quecksilber und Silber wiegen den Abfall der Gold-Pro­
duktion in wohlthätiger Weise auf. Der Gesammtwerth 
des Metall-Exports wird von jetzt an wieder zu steigen 
anfangen und für Jahrhunderte eine unerschöpfliche Quelle 
des Reichthums dieser Länder selbst und einer der wich­
tigsten Faktoren im Weltmarkt sein. Der Handel von 
San Francisco ist in den 16 Jahren des Bestehens dieser 
Stadt zu riesiger Grösse herangediehen und wächst fort­
dauernd trotz der unerhört hohen Steuern, welche der Krieg 
mit sich gebracht hat. Auch ohne den Metallreichthum 
des Hinterlandes würde San Francisco, wenngleich lang­
samer, zu ähnlicher Höhe heran wachsen, denn es ist an 
der ganzen Pacifischen Küste von Nord- und Süd-Amerika 
nicht ein einziger Ort, der so durch seine Lage zum Welt- 
Emporium bestimmt ist. Keiner hat den schönen Hafen 
aufzuweisen, in dem alle Flotten der Welt Schutz finden 
würden, keiner das reiche Hinterland der Californischen 
Thäler und Gebirge. Mehr und mehr wird San Francisco 
den Mittelpunkt des Handels für den grössten Theil der 
Pacifischen Küste Nord - Amerika’s bilden. Aller Import 
wird über diesen Ort gehen und von hier aus vertheilt 
werden, aller Export wird hier seinen Ausgangspunkt haben.

Die Produkte der weiten Landstriche, welche mehr und 
mehr unter die Abhängigkeit von diesem Emporium kom­
men , sind zwar jetzt mit Ausnahme der Bergwerks - Pro­
dukte gering im Verhältniss zur territorialen Ausdehnung, 
aber gross im Verhältniss zu der jugendlichen Kulturstufe 
der betreffenden Länder und zur Bevölkerungszahl. Die 
Produktion Californiens an Feldfrüchten, Wolle, Wein und 
Tabak fängt an bedeutende Dimensionen anzunehmen. 
Oregon scheint für Landwirthschaft und Viehzucht noch 
günstigere Bedingungen zu bieten. Die Küstenländer des 
Washington - Territoriums liefern das beste Schiffsbauholz. 
Man darf sagen, dass diese Produktion in den Händen der 
unternehmendsten Bevölkerung der Welt ist. Der Häupt- 
stamm derselben besteht aus kräftigen jungen Leuten aus 
allen Theilen der Erde, in denen durch das weite Feld, 
das sich ihnen bot, der Unternehmungsgeist mächtig ge­
weckt wurde. Die Quintessenz von Kraft und Unter­
nehmungsgeist hat sich allerdings seit mehreren Jahren 
von den ruhigeren Beschäftigungen in Californien den 
neuen Silberländern jenseit der Sierra Nevada zugewendet, 
aber sie ist dadurch dem Bereich des Einflusses von San 
Francisco nicht entzogen.

Die Weltstellung von San Francisco trägt viel dazu 
bei, der Produktion dieser Länder einen weiten Absatz zu 
verschaffen. Die nördlichen Gegenden des Stillen Oceans, 
vor Allem die Amur-Länder und die anderen Russischen 
Besitzungen werden in ihnen nach der Beendigung des 
gegenwärtigen Krieges mehr und mehr die Quelle der Zu­
fuhren suchen, auf die sie naturgemäss angewiesen sind. 
China, die Südamerikanischen Küstenländer und die Inseln 
des Stillen Oceans werden bedeutende Konsumenten. Von 
weit grösserer Bedeutung noch wird die Weltstellung von 
San Francisco werden, wenn die Vollendung der trans­
kontinentalen Eisenbahn es zu einem der wichtigsten Plätze 
für den Transit-Handel zwischen den östlichen Staaten der 
Union einerseits und dem östlichen Asien, Indien und 
Australien anderseits machen wird. Dennoch sind Verkehr 
und Produktion, so weit sie auf diese Verkehrslinien an­
gewiesen sind, unbedeutend gegen den Export von Metallen 
und anderen Bergwerks - Produkten, mit denen Californien 
jetzt die Welt versieht und noch mehr in der Zukunft ver­
sehen wird. Sie machten San Francisco und Californien 
überhaupt zu dem, was sie gegenwärtig sind und eröffnen 
dem Unternehmungsgeist ein weiteres Feld als die meisten 
anderen Länder der Erde; es bietet sich hier dem Kapital 
aus allen Theilen der Welt mehr Gelegenheit, in den Welt­
markt und Welthandel einzugreifen und Vortheil daraus 
zu ziehen, als es gegenwärtig in irgend einem anderen 
Lande der Fall ist.

Druck der Engelhard-Reyher’schen Hofbuchdruckerei in Gotha.


